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Abstract

Mijn masterscriptie is een literatuurwetenschappelijke analyse die zich richt op de
ontwikkeling van de nationale identiteit van de ik-verteller in de roman Een verhaal van liefde
en duisternis (2002) van de Israélische schrijver Amos Oz. De hoofdvraag die ik hier wil
beantwoorden, luidt: ‘Op welke manier beinvloedt de collectieve identiteit die de ik-verteller
in Amos Oz' roman Een verhaal van liefde en duisternis leert kennen via het ouderlijk huis,
dat gekenmerkt wordt door zionisme en Europese afkomst, de ontwikkeling van zijn eigen

identiteit als Israéliér?’

Voor dit onderzoek houd ik mij enerzijds bezig met theorieén rondom de thema’s
individuele en collectieve identiteit. Daarnaast staat ook de vraag centraal wat juist de
relevantie van literatuur is als het gaat om identiteitsvorming- en conflicten in een
maatschappij. Na de inleiding bespreek ik in het theoretisch kader belangrijke concepten en
kernbegrippen met betrekking tot individuele en collectieve identiteiten. Daarna beschrijf ik
de verhaalwereld van de ik-verteller in Oz’ roman. Aansluitend volgt een Close-Reading van
de roman waarbij ik relevante tekstpassages met behulp van de theoretische literatuur ga
analyseren en interpreteren. Aan het einde van deze masterscriptie vat ik mijn resultaten
samen en reflecteer nog een keer over de maatschappelijke relevantie van een

literatuurwetenschappelijke analyse.
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Sich abgrenzen und verséhnen: ein individueller Weg, Israeli zu werden

Der Einfluss des von Zionismus und européischer Herkunft geprégten Elternhauses auf die
israelische Identitat des Ich-Erzahlers in Amos Oz‘ Roman Eine Geschichte von Liebe und

Finsternis

1. Einleitung

Auf dem Buchriicken der deutschen Ubersetzung von Amos Oz’ Roman Eine Geschichte von
Liebe und Finsternis (2002) ist ein Zitat der Autorin und Literaturkritikerin Felicitas von
Lovenberg abgedruckt, das in gewisser Weise auf die Thematik dieser Masterarbeit anspielt.
Mit Bezug auf Oz’ Roman erklért von Lovenberg, dass man niemandem ein “erhellenderes,
kllgeres, vielschichtigeres Buch lber Israel, Gber Familien und das, was Menschen
zusammenhélt und was sie trennt”, empfehlen konne. Dieses Zitat und auch der Buchtitel
Eine Geschichte von Liebe und Finsternis erwecken den Eindruck, dass es in Oz‘ Roman um
sehr universelle Themen geht — um die Nation, den Menschen, Liebe und Trauer. Zwischen
diesen groRen Themen, vor allem Israel, bzw. dem Konzept der Nation im Allgemeinem, und
dem, ,,was Menschen zusammenhilt und was sie trennt®, gibt es einen relevanten

Zusammenhang, mit dem ich mich in dieser Masterarbeit naher beschaftigen werde.

Oz‘ Roman, der 2002 in hebriischer Sprache verdffentlicht wurde, behandelt in einer
Art autobiografischem Stil die Kindheit und Jugend von Amos Klausner im Jerusalem der
britischen Mandatszeit und wahrend der Grindungszeit des Staates Israels. Hierhin ist seine
Familie vor dem Nationalsozialismus und der Judenverfolgung in Deutschland und Europa
geflichtet. Amos wéchst zu einem groRen Teil in einem Umfeld von zionistischen
Intellektuellen, Schriftstellern und Professoren auf, die in ihren Salons ihren Traum eines

eigenen judischen Staates verfolgen. Der Roman beschéftigt sich auch mit Amos*
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Emanzipation als junger Erwachsener im Kibbuz Chulda und mit der Familiengeschichte
seiner europaischen Vorfahren vor dem Zweiten Weltkrieg und der Flucht nach Jerusalem.
Ein weiteres den Roman durchziehendes Thema ist die Krankheit und der Tod von Amos*

Mutter Fania.

Diese Zusammenfassung von Eine Geschichte von Liebe und Finsternis deutet auf die
Relevanz des Themas Nationalitat bzw. der Nation im Roman hin. In Oz Jerusalem der
1940er Jahre treffen Menschen aus verschiedenen Landern, Kulturen und anderen kollektiven
Identitaten aufeinander und verfolgen eigene Ziele — sie vermischen sich, grenzen sich
voneinander ab und fuhlen sich auf unterschiedliche Weisen mit ihrem Land verbunden. So
wachst auch der Ich-Erzéhler des Romans in einer Umgebung auf, in der eine kollektive
Identitat nationale und kulturelle Begrindungen nutzt, um eigene Ziele zu verwirklichen. In
seinem Fall geht es vor allem um die kollektive Identitit seines von Zionismus und

europdischer Herkunft gepragten Elternhauses.

Dieses Konzept der kollektiven Identitdt kann als der erwdhnte Zusammenhang
zwischen einer Nation und dem, ,,was Menschen zusammenhélt und was sie trennt*,
betrachtet werden. Denn auch die nationale Identitat ist eine kollektive Identitat und kann je
nach Begriindung Menschen zueinander bringen oder trennen, bzw. fur unterschiedliche Ziele
eingesetzt werden. Verschiedene kollektive Identitaten kénnen unterschiedliche Ansichten
daruiber haben, wer zur Nation gehdrt und wer nicht und was diese Nation eigentlich ausmacht

— und sich damit auch gegen andere kollektive Identitaten einsetzen.

In Oz* Eine Geschichte von Liebe und Finsternis spielt der Wunsch der judischen
Bevolkerung im Umfeld des Ich-Erzahlers nach einem eigenen Staat Israel eine zentrale
Rolle. Wie dieser Staat aussehen soll und was israelische Identitat bedeutet, beruht auf
kulturellen und nationalen Begriindungen der kollektiven Identitat des zionistischen und

européisch gepragten Umfeldes des Ich-Erzéhlers.
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In seinem Buch Die Angst vor den Barbaren: Kulturelle Vielfalt versus Kampf der
Kulturen (2010) erklart Tzvetan Todorov, dass das Aufwachsen innerhalb einer bestimmten
Kultur auch starke Auswirkungen auf die individuelle Identitat habe, da ein Individuum schon
von Geburt an von der Kultur umgeben sei und die kulturelle Identitat somit anerzogen werde
(76). Ein Mensch besitze jedoch mehrere kulturelle Identitaten, durch deren Uberschneidung

sich letztendlich die individuelle Identitét ergebe (77).

Dies schlief3t an Katharina Kretzschmars Argument in Identitaten im Konflikt:
Palastinensische Erinnerung an die Nakba 1948 und deren Wirkung auf die dritte Generation
(2019) an, dass individuelle Identitat wandel- und beinflussbar sei und darum erst durch einen
Prozess entstehe (55). Auch wenn der Titel des Buches suggeriert, dass es hier um die
Palastinenser geht, kénnen die Konzepte beziglich der intergenerationellen Weitergabe von

Erinnerungen auch relevant fur die Gruppe der Israelis sein.

Es ist hilfreich, an dieser Stelle den historischen Zusammenhang zwischen
Palastinensern und Israelis zu erwéhnen. Die Handlung in Oz‘ Roman spielt sich groBtenteils
in den 1940er und 50er Jahren ab. In den Jahrzehnten zuvor sind viele Juden aufgrund von
Verfolgung und nationalistischer, zionistischer Bestrebungen nach Pal&stina ausgewandert
(Berry und Philo 3-6). Nach dem Ersten Weltkrieg erhielt Gro3britannien das Mandat tber
Pal&stina (7). Wahrend dieser Mandatszeit entstanden Konflikte zwischen Juden und Arabern

bezuglich der Frage, wem das Land gehort (9).

1947 haben die Briten aufgrund der immer weiter eskalierenden Konflikte zwischen
den beiden Parteien, und geschwacht durch den Zweiten Weltkrieg, ihr Mandat Gber Paldstina
beendet (24). Sie Gbergaben die Zukunft des Landes an die Vereinten Nationen. Nach einer
Abstimmung der UN-Generalversammlung ist 1948 der Staat Israel gegriindet worden (24-
28). Dieser Beschluss hat in den folgenden Jahrzehnten zu bewaffneten Konflikten zwischen

Israelis und Pal&stinensern geftihrt (28-36).
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Vor diesem historischen Hintergrund findet der Entstehungsprozess der individuellen
Identitat des Ich-Erzéhlers in Eine Geschichte von Liebe und Finsternis statt. Er wird in die
Kultur des von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten Elternhauses hineingeboren.
Da diese kollektive Identitat national und kulturell begrindet wird, beeinflusst sie seine
individuelle Identitét vor allem im Hinblick auf das Thema Nationalitdt, bzw. auf seine

Wahrnehmung der israelischen Identitét.

1.1 Forschungsfrage

In meiner Masterarbeit mdchte ich mich néher mit dem Entstehungsprozess der individuellen,
israelischen ldentitét des Ich-Erzahlers beschéftigen und folgende Frage beantworten: ,,Auf
welche Art beeinflusst die kollektive Identitét, die der Ich-Erzahler in Amos Oz Roman Eine
Geschichte von Liebe und Finsternis durch das von Zionismus und europaischer Herkunft

geprigte Elternhaus kennenlernt, die Entwicklung seiner eigenen Identitét als Israeli?*

Fur die Beantwortung dieser Frage ist es wichtig, daran zu erinnern, dass Literatur
gesellschaftliche Prozesse spiegelt (VoRkamp 73). Literatur bietet fiir Mitglieder einer Kultur
auf individuelle Weise als auch auf gesamtgesellschaftlicher Basis eine Moglichkeit zur
Reflexion von gesellschaftlichen Fragen. Nach einer ,,bedeutungsorientierten* Auffassung des
Kulturbegriffs bildet Kultur ein ,,Ensemble von Praktiken der Welt- beziehungsweise
Wirklichkeitsdeutung oder, in anderen Worten, ein vernetztes System symbolischer Codes,
die das Denken und Handeln von Individuen oder Kollektiven steuern™ (Tschopp und Weber
36). Diesem Ansatz entsprechend kénnen kulturelle Erscheinungen wie Literatur — und hier
argumentieren Tschopp und Weber mit dem Soziologen Max Weber — als
,»Ausdrucksmomente menschlicher Sinngebungsprozesse* aufgefasst werden (40). Die

Eigenschaften, die durch diese Perspektive den kulturellen Erscheinungen zuerkannt werden,
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sind eine Voraussetzung fir die Art und Weise, wie Literatur in dieser Arbeit gelesen und

analysiert wird.

1.2 Hypothese

Ich vermute, dass der Ich-Erz&hler durch sein Elternhaus eine sehr nationalistische Denkweise
bezuglich der israelischen ldentitdt kennenlernt, die er wéhrend seiner Kindheit und Jugend
komplett tbernimmt. Zu dieser Denkweise gehort eine Art fanatische Begeisterung fur die
Idee eines judischen Staates, der allein fiir Juden gedacht ist und andere Kulturen somit
ausschlieBt. AulRerdem erwarte ich, dass andere Kulturen keine grof3e Rolle im Leben des
jungen Ich-Erzahlers spielen, da er sich gedanklich in die zionistischen Visionen seiner
Familie hineinsteigert. Seine Identifizierung mit dem Zionismus kénnte dazu fuhren, dass er
in einer imagindren Welt lebt, da die Realitdt woméglich durch die Hervorhebung der

zionistischen Elemente beeinflusst wird.

Ich vermute, dass der Ich-Erzahler seine einseitige, zionistische Sichtweise auf die
israelische Identitat erst zu einem spateren Zeitpunkt dndert - sobald er selbst mit der
Radikalitat der zionistischen Kultur konfrontiert wird und realisiert, dass er und seine Familie
in den Visionen des Zionismus Zuflucht vor der Realitéat gesucht haben. Des Weiteren gehe
ich davon aus, dass der Ich-Erzahler als junger Erwachsener wahrend seiner Kibbuz-Zeit und
durch Kontakt mit Menschen aus anderen Kulturen sein zionistisches Weltbild tGiberdenkt und

verwirft.
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1.3 Aufbau der Arbeit

Um die Forschungsfrage zu beantworten, werde ich mich zunéchst mit theoretischer Literatur
zur kollektiven und individuellen Identitat beschaftigen, um die wichtigsten Konzepte,
Begriffe und Definitionen herauszuarbeiten. Danach werde ich mich detaillierter mit dem
Roman selbst auseinandersetzen und in die Erz&hlwelt des Romans einfiihren. Hierbei werde
ich zum einen die Erzahlperspektive des Ich-Erzahlers genauer definieren. AuRerdem werde
ich auf die préagendsten Orte, an denen sich der Ich-Erzahler befindet, und auf relevante
Begegnungen bzw. Interaktionen zwischen dem Ich-Erzéhler und anderen Figuren im Roman

eingehen.

AnschlieRend folgt die Analyse von Textpassagen aus Eine Geschichte von Liebe und
Finsternis, in denen der Einfluss der kollektiven Identitat auf die Entwicklung der israelischen
Identitét des Ich-Erzahlers deutlich wird. Diese werde ich mithilfe der theoretischen Konzepte
zur kollektiven und individuellen Identitat untersuchen und interpretieren. Nach der Analyse
werde ich in einer Zusammenfassung die Ergebnisse prasentieren und somit die Hauptfrage
dieser Masterarbeit beantworten. In dieser Zusammenfassung werde ich aulRerdem noch

einmal die Relevanz der Arbeit und der Ergebnisse reflektieren.

1.4 Theorie und Methode

Zum theoretischen Rahmen zahlen unter anderem die schon erwéhnten Texte Die Angst vor
den Barbaren: Kulturelle Vielfalt versus Kampf der Kulturen von Tzvetan Todorov und
Katharina Kretzschmars Identitaten im Konflikt: Pal&stinensische Erinnerung an die Nakba

1948 und deren Wirkung auf die dritte Generation.

Todorov setzt sich in seinem Buch vor allem mit der Definition und den Eigenschaften

der kollektiven ldentitat auseinander. AuBerdem bespricht er das Konfliktpotenzial, das
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entsteht, wenn sich verschiedene kollektive Identitaten Uberschneiden und aufeinandertreffen.
Er erklart seine Theorie anhand von beispielhaften Konflikten zwischen der westlichen Welt

und anderen Kulturen.

Die Konzepte aus Todorovs Die Angst vor den Barbaren: Kulturelle Vielfalt versus
Kampf der Kulturen sind fur diese Arbeit relevant, da das Konfliktpotenzial von kollektiver
Identitét auch in der zionistisch und européisch gepragten Kultur in Oz’ Roman auftreten
kann. Daruber hinaus hilft Todorovs Text die Eigenschaften von kollektiver Identitat n&her zu

definieren

In Identitaten im Konflikt: Palastinensische Erinnerung an die Nakba 1948 und deren
Wirkung auf die dritte Generation interviewt Katharina Kretzschmar Paléstinenser der dritten
Generation, deren VVorfahren wahrend der ,,Nakba” 1948 vertrieben wurden. Es geht hier um
die kollektive Identitat dieser Gruppe und den Einfluss von intergenerationeller Weitergabe
von Erinnerungen. Kretzschmar erldutert in ihrem Kapitel “Erinnerung und Identitét” unter
anderem Gedé&chtniskategorien und Identitatsbegriffe, wie z.B. die biografische Identitat oder

das kulturelle und kommunikative Gedachtnis.

Auch wenn sich Kretzschmar auf die Bedeutung der intergenerationellen Weitergabe
von Erinnerungen fir die Palastinenser richtet, kénnen diese Konzepte genauso auf Israelis,
bzw. die kollektive Identitat des von Zionismus und europaischer Herkunft gepragten
Elternhauses des Ich-Erzahlers im Roman angewendet werden — also gewissermal3en auf die
Gruppe, die fiir die Palastinenser das Feindbild darstellt, da sie die Pal&stinenser aus ihren

Gebieten vertrieben hat (Kretzschmar 63).

Die Definitionen der verschiedenen Begriffe sind daher hilfreich fur die Analyse. Vor
allem die intergenerationelle Weitergabe von Erinnerungen kann hierbei eine relevante Rolle

spielen und die Identitat als Israeli verstarken.
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Ein weiterer relevanter Text fur diese Arbeit ist Aleida Assmanns Kapitel ,,Identitét”
in Einflhrung in die Kulturwissenschaft: Grundbegriffe, Themen, Fragestellungen (2011). Sie
erklart sowohl die Entstehung der individuellen Identitét als auch die Aspekte Ethnie und
Nation innerhalb der kollektiven Identitat. Assmann erldutert diese Konzepte anhand von
literarischen Beispielen. Da es sich in dieser Arbeit um eine literaturwissenschaftliche
Analyse handelt, sind diese literarischen Beispiele im Zusammenhang mit kollektiver und

individueller Identitat sehr hilfreich.

Des Weiteren gehort Rachel Trousdale’s Einleitung ,,Introduction: Hybridity and
Transnational Fiction” ihres Buches Nabokov, Rushdie, and the Transnational Imagination:
Novels of Exile and Alternate Worlds (2010) zu meinem theoretischen Rahmen. Trousdale
geht hier auf die Wichtigkeit von Literatur als Produzenten von ,,imaginary worlds” ein, in
denen individuelle und kollektive Vorstellungen von Nationalitat diskutiert werden kdnnen.
Die Konzepte, die sie bespricht, sind relevant fir meine Arbeit, da auch die kollektive
Identitat des von Zionismus und europaischer Herkunft geprégten Elternhaus des Ich-
Erzdhlers in Oz’ Roman durch ihre Vorstellungskraft imagindre Welten in Bezug auf

Nationalitat entwirft.

Die Methode, mit der ich die Forschungsfrage beantworten maochte, basiert auf einem
Close-Reading des Romans. Ich werde relevante Textpassagen mithilfe der genannten
theoretischen Literatur analysieren und interpretieren, auf welche Art die kollektive Identitat,
die der Ich-Erzéhler in Eine Geschichte von Liebe und Finsternis durch das von Zionismus
und europdischer Herkunft gepragte Elternhaus kennenlernt, die Entwicklung seiner eigenen
Identitét als Israeli beeinflusst. Relevante Passagen sind in diesem Fall Textstellen, in denen
der Ich-Erzéhler Uber seine nationale Identitat reflektiert und in denen der Einfluss der
kollektiven Identitat das Verhalten und die Denkweise des Ich-Erzahlers beeinflusst und

verandert.
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Vor dieser Analyse werde ich auBerdem, wie unter Aufbau der Arbeit erwahnt, in die
Erzahlwelt des Romans einfiihren und die Erzahlperspektive, das Setting und die
Interaktionen zwischen Ich-Erzahler und anderen Figuren beschreiben. Dieser Schritt ist von
Belang, da durch diese Elemente deutlich wird, wie der Ich-Erzahler seine Welt wahrnimmt,
an welchen Orten sich sein Leben abspielt und welche Personen und Gruppen eventuell
Einfluss auf ihn haben konnen. Die Beschreibungen illustrieren unter anderem, wie die von
Zionismus und europdischer Herkunft gepragte kollektive Identitat im Roman auftritt, welche
Werte sie vertritt und welche Figuren Teil dieser Kultur sind und welche nicht. Diese
Beschreibungen der Erzéhlwelt formen daher ein notwendiges Kapitel fiir die Arbeit, um die

darauffolgende Analyse nachvollziehen und verstehen zu kénnen.

1.5 Relevanz der Arbeit

Der Einfluss von kollektiver Identitat auf die Entwicklung des Ich-Erzéhlers in Oz* Roman
kann aus unterschiedlichen Perspektiven als relevantes Thema betrachtet werden. Zum einen
lasst sich die Relevanz mithilfe von Kretzschmars Interviews erlautern. lhre Interviews mit
Palastinensern der dritten Generation nach der ,,Nakba” sind ein Beitrag zur Oral History, die
laut Kretzschmar von Historikern oft als eher unseridse und “weiche Quelle” kritisiert werde -
schlieBlich gehe es bei Interviews mit Zeitzeugen nicht um historische Fakten, sondern

darum, wie diese von Individuen erfahren werden (Kretzschmar 45-46).

Nichtsdestotrotz habe der Fokus auf individuelle Zeitzeugenerfahrungen einige
Stérken. Einerseits wirden personliche Schilderungen ein fast einzigartiges Geftihl von
Unmittelbarkeit ermdglichen. Dies fuhre jedoch gleichzeitig zu dem Risiko, dass man
unbewusste Sympathie und Verstandnis fur den Erzahlenden empfindet (46). Zum anderen

waurden die ,,subjektive Wahrheit des Einzelnen, die Veranderung und Transformation von
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Erinnerungen und das bewusste oder unbewusste Ausblenden von schmerzhaften oder
unbequemen Erfahrungen” einen Einblick in die subjektive Erfahrung von Geschichte
erlauben (46-47). Genau dieser Einblick in die individuelle Geschichtserfahrung und ihrer
Interpretation, sei der Gewinn von Interviews mit Zeitzeugen, bzw. von Erinnerungen an

Tatsachen oder empfundenen Wirklichkeiten (47).

Obwohl ich in meiner Analyse nicht mit Interviews arbeite und mich auch nicht mit
Geschichtsschreibung beschéftige, besteht in meinem literaturwissenschaftlichen Ansatz ein
Zusammenhang mit den erwéhnten Eigenschaften der Oral History. Ich richte mich in der
Avrbeit ebenfalls auf die Art und Weise, wie historische Fakten von Individuen, bzw. vom Ich-
Erzéhler in Eine Geschichte von Liebe und Finsternis, erfahren werden. Meine Arbeit
ermoglicht daher den Einblick in subjektive Geschichtserfahrung, bzw. empfundene
Wirklichkeiten, aus literaturwissenschaftlicher Perspektive; anhand einer Romanfigur, die
autobiographische Elemente enthélt. Somit wird auch die Wichtigkeit von Literatur als

Produzent von individueller Geschichtserfahrung und alternativen Welten betont.

Aulerdem sind laut Kretzschmar autobiographische Schilderungen immer eine
Mischung aus ,,erlebter und gehorter oder vermittelter Geschichte” (50). Meine Arbeit
untersucht genau diese ,,autobiographische Mischung* in der Gestalt des Ich-Erzahlers in Oz°
Roman. Hierzu gehort der Fokus auf die kollektive Identitat des von Zionismus und
europdischer Herkunft gepragten Elternhauses, die die Aspekte der gehdrten und vermittelten
Geschichte widerspiegelt. Meine Analyse illustriert daher, wie ein Individuum die

Beeinflussung von kollektiver Identitat wahrnimmt.

Des Weiteren ist eine literaturwissenschaftliche Analyse relevant, da Literatur
gesellschaftliche Prozesse spiegelt. Wilhelm VoRkamp erklért in ,,Literaturwissenschaft als
Kulturwissenschaft* (2008), dass Literatur- und Kulturwissenschaften stark miteinander

verbunden sind, da sie eine ,,Reflexionsinstanz® bilden (VoRkamp 73). Hierzu zéhle, dass
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literarische Texte ,,in ihrer paradoxalen Struktur von (&sthetischer) Anatomie einerseits und
interpretatorisch zu erschlieBender Vieldeutigkeit andererseits Gegenstande der kulturellen
Selbstwahrnehmung und Selbstthematisierung® sind (77). Diese Selbstreflexion entstehe, weil
Literatur eine spezifische Form des individuellen und kollektiven Wahrnehmens der Welt und

Reflexion dieser Welt reprasentiert (77).

Auch Interpretationen von Literatur seien , kulturelle, ja kulturspezifische
Auslegungen und Selbstreflexionen in einem Spannungsfeld kultureller Widerspriiche (77).
Da Texte Medien der Wahrnehmung seien, konne diese selbstreflexive Funktion von Literatur
in einer Gesellschaft die Wirklichkeit mitbestimmen und Sinn produzieren (78). Dies
unterstreicht das schon erwahnte Argument Max Webers, dass man kulturelle Erscheinungen,
wie Literatur, als ,,Ausdrucksmomente menschlicher Sinngebungsprozesse* betrachten kann

(Tschopp und Weber 40).

Eine weitere Relevanz einer Romananalyse liegt — neben dem Zusammenhang mit der
Oral History und den Mdglichkeiten zur Reflexion von gesellschaftlichen Fragen und
Sinngebungsprozessen — in der Funktion von Literatur als ,,Stiitze* und als Zugang fiir das
kulturelle Gedéchtnis (Erinnerungsrdaume 20). Sie fundiert das kulturelle Gedachtnis und
interagiert mit den menschlichen, individuellen Gedachtnissen. Diese Beobachtungen von
Aleida Assmann basieren auf den Ansichten der russischen Kultursemiotiker Jurij Lotman
und Boris Uspenskij, die Kultur als ein ,,nicht vererbbares Gedachtnis des Kollektivs*
definiert haben (19). Das kulturelle Gedé&chtnis ist daher immer auf bestimmte Praktiken und
Medien angewiesen. Nur mithilfe Hilfe von ,,externen Speichermedien® wie Literatur Iasst

sich ein generationen- und epochenubergreifendes Gedéchtnis aufbauen (19).

Zusammengefasst ist meine Arbeit einerseits ein Beitrag zum Einblick in die
subjektive Geschichtserfahrung, bzw. subjektive Erfahrung der Entwicklung von nationaler

Identitat anhand einer Romanfigur mit autobiographischen Elementen. AulRerdem ist der
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literaturwissenschaftliche Ansatz relevant, da in Literatur gesellschaftliche Prozesse
gespiegelt werden. Individuen und Kollektive haben die Moglichkeit, in ihr gesellschaftliche
Fragen zu reflektieren und somit die Wirklichkeit mitzubestimmen und Sinn zu produzieren.
Des Weiteren fundiert Literatur das kulturelle Gedachtnis und interagiert mit den

individuellen Gedéachtnissen.

Hinzu kommt jedoch noch ein weiterer Aspekt, der die Relevanz des Themas der
individuellen und kollektiven Identitat in Literatur betont: Die Befreiung des
Vernichtungslagers Auschwitz jahrt sich dieses Jahr zum 75. Mal. Dieser Ort demonstriert,
wie kulturell und national begriindete kollektive Identitdten mit- und gegeneinander fur sehr
unterschiedliche Ziele eingesetzt werden. Er illustriert, wie wichtig es ist, die Unterschiede in
der Begriindung einer kollektiven Zugehdrigkeit sichtbar zu machen, da man als Individuum
so die Moglichkeit gewinnt, sich dieser Pragungen bewusst zu werden und selbstbestimmt

eine Entscheidung zu treffen.

Fur meine Arbeit bedeutet das, dass auch der Ich-Erzdhler in Amos Oz‘ Eine
Geschichte von Liebe und Finsternis Entscheidungen bezuglich seiner eigenen Identitét als
Israeli treffen und begriinden muss, inwieweit er sich der kollektiven Identitat des Zionismus
zugehdrig fihlt oder sie ablehnt. Dabei ist es moglich, dass der Nationalismus die Funktion

eines identitatsstiftenden Mittels bekommt.
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2. Theoretischer Rahmen

In diesem Kapitel bespreche ich die schon genannten Theorien zur kollektiven und
individuellen Identitét, deren Eigenschaften, Einfluss aufeinander und das eventuelle
Konfliktpotenzial, das entstehen kann, wenn beide Formen von Identitat aufeinandertreffen
oder sich iberschneiden. Ich werde die wichtigsten Begriffe definieren und auch den
Zusammenhang zwischen kollektiver, individueller Identitat und den imaginaren Welten in

transnationaler Fiktion erlautern.

2.1 Tzvetan Todorov - Die Angst vor den Barbaren: Kulturelle Vielfalt versus Kampf
der Kulturen

Wie in der Einleitung erwéhnt, erklart Todorov in Die Angst vor den Barbaren: Kulturelle
Vielfalt versus Kampf der Kulturen, dass kulturelle Identitét nicht selbst gewéhlt, sondern
anerzogen wird — und man als Mensch daher in eine schon existierende Kultur hineingeboren
wird (76). Ein wichtiger Aspekt hierbei sei die Sprache, in die wir hineingeboren werden,
bzw. die Sprache, die unsere Eltern oder unser Umfeld sprechen. Sprache sei ndmlich kein
neutrales Medium, sondern strukturiere unterbewusst die Wirklichkeit und vermittele eine
bestimmte Weltsicht. Diese werde vom Kind aufgenommen und Ubertrage sich von

Generation zu Generation (76).

Dartiber hinaus wirde in der Kindheit die Lebensweise der Gruppe, in der wir
aufwachsen, tibernommen werden. Hierzu wirden unter anderem die Art mit anderen
Menschen zu verkehren, aber auch Abzahlreime, Lieder oder Melodien z&hlen, die spéater
einen ,,Teil unserer inneren Welt ausmachen (76). Vor allem die Zugehdrigkeit zu einer
spezifischen lokalen Gruppe sei ,,am tiefsten in unserem Gefiihlsleben verankert, und sie

mache einen wichtigen Teil unserer Identitat aus (76).
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Der Kreis der lokalen Identitat erweitere sich, sobald Kinder in die Schule gehen und
uber die Geschichte des Landes, die Vergangenheit, literarische Werke, Symbolik, Kunstler,
etc. lernen wiirden und damit Wissen erwerben wiirden, das zum kollektiven Gedéchtnis
gehore (76). Die gemeinsame Sprache und Bezugspunkte wirden die ,,wesentliche Kultur®,
bzw. gemeinsame Codes erschaffen, mit der man die Welt begreife (77). All diese Codes des

geistigen Lebens seien vorgegeben und nicht frei gewahlt.

Ein weiteres wichtiges Merkmal der kulturellen Zugehorigkeit ist laut Todorov die
Tatsache, dass man als Mensch nicht nur eine, sondern mehrere kulturelle Identitaten besitze,
die ,,sich ineinanderfiigen oder sich Gberschneiden* wiirden (77). So kbnne man z.B. Franzose
sein, aus einer bestimmten franzdsischen Region kommen und gleichzeitig Européer, Rentner,
Arzt, Mann, Frau, christlich, etc. sein und diese Kulturen in sich vereinen (77). Von Belang
sei hierbei, dass verschiedene kulturelle Identitaten nicht deckungsgleich, aber auch nicht klar

voneinander abgegrenzt seien. Todorov fasst dies folgendermalen zusammen:

Jeder Mensch ist von mehreren Kulturen gepréagt; Kulturen sind keine monolithischen
Inseln, sondern Schwemmland. Die individuelle Identitat entwickelt sich aus dem
Aufeinandertreffen vieler kollektiver Identitaten in ein und derselben Person; jede
unserer zahlreichen Zugehdrigkeiten tragt zur Bildung des einzigartigen Wesens bei,
das wir sind. Weder sind alle Menschen gleich, noch sind sie grundverschieden; jeder
vereinigt in sich viele Elemente, teilt seine wesentlichen Merkmale mit sehr

unterschiedlichen Gruppen, kombiniert sie jedoch auf seine je eigene Weise (77).

Dieses Argument ist fur die Analyse sehr relevant. Da die individuelle Identitat also aus
einem Aufeinandertreffen verschiedener kollektiver Identitaten entsteht, entwickelt sich auch
die israelische ldentitét des Ich-Erzdhlers in Eine Geschichte von Liebe und Finsternis
vermutlich nicht nur durch den Einfluss der zionistischen Kultur des européisch gepragten

Elternhauses, sondern auch durch andere ,,Kulturen®, wie seinen Beruf, sein Geschlecht, seine
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Region/Stadt, etc. Dies betont, dass die Entwicklung von nationaler Identitét ein eigener,
individueller Prozess ist, der sich in jedem Individuum anders entwickelt und nicht einfach

Ubernommen wird.

Einerseits erscheint es nun problematisch, sich nur auf die Kultur des zionistischen
und europdisch geprégten Elternhauses zu richten, da so eventuell kein vollstandiges Bild der
Entwicklung der nationalen Identit4t des Ich-Erzahlers entsteht. Nichtdestrotz ist der Rahmen
dieser Arbeit begrenzt, sodass es nicht moglich ist, jede einzelne kollektive Zugehorigkeit zu
analysieren. Gleichzeitig suggeriert Todorovs Argument jedoch, dass auch die kollektive
Identitdt des von Zionismus und européischer Herkunft geprégten Elternhauses im Roman
womaglich mehrere andere Kulturen umfasst und komplexer sein kdnnte, als sie auf den

ersten Blick erscheint.

Dass eine Kultur mehr als eine eindimensionale Gruppierung ist und nicht ,,aus sich
selbst heraus* existiert, ist eine weitere Schlussfolgerung von Todorov. Kulturen seien das
Ergebnis friherer Kulturen — entstanden aus dem ,,Zusammentreffen mehrerer Kulturen
geringerer Reichweite, aus der Aufspaltung einer umgreifenden Kultur oder aus dem
Austausch mit einer benachbarten Kultur (77-78). Es gebe keine ,,reinen* Kulturen; alle

Kulturen seien ,,Mischgebilde* (78).

Hinzu komme, dass Kulturen einem standigen Wandel unterliegen wirden, unter
anderem, weil sie andere Kulturen einschlieBen oder sich mit ihnen Gberschneiden wiirden.
Dadurch wiirden sich die verschiedenen Elemente in einem ,,labilen Gleichgewicht* befinden
(79). Zusétzlich gebe es noch den Veranderungsdruck, der von der Gesellschaft ausgehe (79).
Kulturen wirden daher kein geschlossenes System darstellen, sondern durch ,,Agglutination

und Addition* entstehen (79).
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Zusammengefasst konne man sagen, dass es zwei Hauptmerkmale von Kulturen bzw.
kollektiver Identitat gebe: ihre Vielfalt und ihre Wandlungsfahigkeit. Durch diese

Eigenschaften wiirden Konflikte entstehen.

Laut Todorov haben Kulturen aufgrund ihrer Merkmale keinen inneren Kern oder eine
,»Seele®, auch wenn dies oft behauptet werde (80). Damit ist gemeint, dass Kulturen keine
wesenseigenen Merkmale besitzen, die sie einzigartig machen. Mitgliedern einer Gruppe falle
es jedoch schwer, diese Tatsache zu akzeptieren. Hierdurch werde ein essenzieller
Unterschied zwischen individueller und kollektiver Identitat deutlich. Als Individuum
empfinde man Veranderungen im Leben als normal; dazu wirden auch Entscheidungen
zdhlen, die die eigene Identitat verandern, wie etwa ein Partnerwechsel oder das Einwandern

in ein anderes Land (80-81).

Kollektive Identitat werde dahingegen als ,,unsichtbare Grundlage“ vom Individuum
vorgefunden (81). Der Einzelne baue seine Identitét auf dieser Grundlage auf. Zwar sei Kultur
von auflen betrachtet ein ,,wandelndes Mischgebilde®; fir Mitglieder einer Gemeinschaft sei
sie jedoch etwas Stabiles und Besonderes, in dem ihre kollektive Identitat wurzele (81). Jede
Veranderung der Kultur werde daher als Angriff gegen die Personlichkeit erlebt (81). Ein

Vergleich verdeutlicht die Problematik:

Es ist mir ein Leichtes, wéahrend eines Aufenthaltes in einem fremden Land eine neue
Sprache zu erlernen, sofern ich dazu in der Lage bin (ein individuelles Ereignis); aber
ich empfinde ein Unbehagen, wenn man auf der Stral3e, in der man immer gelebt hat,
nur noch unverstandliche Worte und fremdartige Akzente hort (ein kollektives
Ereignis). Was man in der eigenen Kultur vorgefunden hat, ist nicht verstérend, weil
es mich zu der Person gemacht hat, die ich bin. Wird eine Veranderung jedoch durch

Umstande erzwungen, auf die der Einzelne keinen Einfluss hat, wird dies als eine
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Verschlechterung wahrgenommen, da das existenzielle Lebensgefiihl bedroht wird

(81).

Als néchsten Schritt fuhrt Todorov in den Zusammenhang zwischen kollektiver Identitat und
Vorstellungskraft ein. Die Vorstellungen, die Mitglieder einer kollektiven Identitat von ihrer
Kultur haben, seien immer Produkte einer Konstruktion (81). Vorstellungen zu bilden bedeute
schliel§lich zu wéhlen und zu kombinieren. Menschen wiirden daher in einem ,,Universum
kollektiver VVorstellungen* leben, in dem von Generation zu Generation miindliches oder
schriftliches Wissen weitergegeben, und verschiedenen Ereignissen Bedeutung verliehen
werde (82). Kultur sei somit das Bild, das sich die Gesellschaft von sich selbst mache (82).
Vorstellungen wirden nicht die Realitat widerspiegeln, sondern entstiinden aus der Auswahl

und Kombination von Elementen im ,,Vorgefundenen® (82).

Die Rangfolge der ausgewéhlten Elemente einer Kultur entstehe und verandere sich
aufgrund von Konflikten innerhalb einer Gesellschaft oder zwischen verschiedenen Kulturen.
So konne z.B. Religion zum bestimmenden Merkmal ausgewahlt werden, wenn das
Nachbarland eine andere Religion habe, wie unter anderem in Konflikten zwischen Iren und
Englandern, Bosniern und Serben, etc. (82). Weitere bestimmende Merkmale kdnnten

Sprache oder Ethnie sein.

Diese Selektion von einzelnen Elementen einer Kultur schaffe ein unvollstandiges und
nicht realitatsgetreues Weltbild (83). Wahrnehmung sei immer eine Konstruktion, was jedoch
nicht bedeute, dass eine objektive Welt nicht existiere. Es sei notwendig zwischen den
unzahligen Eigenschaften der Welt eine Auswahl zu treffen, um Gegenstande und Ereignisse
zu organisieren und einzuordnen (83). In der Wahrnehmung wirden sich immer Realitaten
und Fiktionen mischen. Diese Muster wirden auf friiheren selektiven Konstruktionen basieren
— das Bild der Vergangenheit verandere somit die gegenwaértige Wahrnehmung (83). Todorov

stellt hiermit den Zusammenhang zwischen kollektiver Identitat und Fiktion her.
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Zusammengefasst liege eine Problematik der kollektiven Identitét also darin, dass sich
Mitglieder einer Kultur durch ihre Auswahl von bestimmten Elementen dieser Kultur ein
teilwiese fiktives und nicht realitatsgetreues Weltbild konstruieren wirden. Ein weiterer
Konfliktpunkt sei die Tatsache, dass Individuen ihre Kultur als etwas Stabiles erfahren
wirden und so Veranderungen dieser Kultur als Angriff gegen die eigene Personlichkeit

auffassen wirden.

Ein letzter fr diese Arbeit relevanter Aspekt aus Todorovs Theorie betrifft die Kultur
der Nationalitat, bzw. des Staates. Laut Todorov sei der Staat, anders als Kulturen, eine
administrative und politische Einheit mit festen Grenzen (92). Sie umfasse jedoch
verschiedene kollektive Identitaten, wie Manner und Frauen, Junge und Alte, unterschiedliche
Religionen, etc. Die aus dem 18. Jahrhundert stammende moderne Idee des Nationalstaats sei
daher widersprichlich. Zum einen werde darin die Macht der Gesamtheit der Blirger
zugesprochen; zum anderen werde der Staat aus einer Gruppe von Menschen gebildet, die

dieselbe Sprache sprechen, dieselben Traditionen haben, etc. (92).

Diese zweite Bedingung kdnne in der Realitat nicht ganz erfullt werden, da Menschen
sich haufig vermischen und ihre Heimat verlassen wiirden; und es kdnne nicht ebenso viele
Staaten wie Ethnien geben, da auch die Identitét einer Ethnie ein problematischer Aspekt sei
(92-93). Laut Todorov gebe es keine ,,ethnisch reine* Nation — es wiirden weltweit

beispielsweise ungefédhr 6000 Sprachen existieren, aber weniger als 200 Staaten (93).

Staaten und Kulturen fallen also nicht zusammen, auch wenn es nationalistische
Bewegungen gebe, die aufgrund von ausgewahlten Elementen wie Religion oder Ethnie
versuchen wirden, Macht zu erlangen und andere Kulturen zur Wahl zwischen Assimilation
oder Vertreibung zu zwingen (93). Todorov erwéhnt hier passend zu dieser Arbeit die

Situation der Pal&stinenser, die ihre Gebiete fur die Grindung des Staates Israels verlassen
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mussten (94). Die Tatsache, dass Staaten und Kulturen nicht zusammenfallen, sei die Regel

und nicht die Ausnahme (95).

2.2 Katharina Kretzschmar - ,,Erinnerung und Identitat*

In Todorovs Text wurde schon erwahnt, dass von Generation zu Generation weitergetragene
Erinnerungen und Lebensweisen einen groRen Teil der kollektiven Identitat ausmachen.
Kretzschmar widmet sich in ihrem Kapitel ,,Erinnerung und Identitat* aus ldentitaten im
Konflikt: Palastinensische Erinnerung an die Nakba 1948 und deren Wirkung auf die dritte
Generation genau dieser Weitergabe von Erinnerungen und ihrem Einfluss auf das

Individuum.

Von Belang seien hierbei die Begriffe ,, kommunikatives, kollektives* und
,biografisches Geddchtnis“, und ,,Familien- oder Generationsgedéchtnis* (Kretzschmar 50).
Das kommunikative Gedachtnis sei eine Unterform des kollektiven Gedéchtnisses, dass die
mindliche Weitergabe von Erfahrungen und Erinnerungen innerhalb von Familien und
Generationen bezeichne (50-51). Durch mindliche Erzahlungen kénnten auch diejenigen am
kollektiven Gedachtnis teilhaben, die das Erinnerte nicht selbst erlebt haben (51). Der Zweck
intergenerationeller Erzahlungen sei die Bewahrung der Erinnerungen der alteren Generation
durch die Weitergabe an jungere. Schilderungen élterer Generationen kénnten auch durch die
Nachfrage von nachfolgenden Generationen hervorgerufen werden — so kénne diese mehr
uber die Familiengeschichte erfahren und gesellschaftliche Zusammenhange rekonstruieren

(51).

Intergenerationelle Weitergabe von Erinnerungen schaffe eine gemeinsame
Erinnerungsbasis und damit eine Verbindung innerhalb der Generationen. AufRerdem seien die

Erinnerungen sowohl Verbindungsglied der kollektiven Identitat als auch Bestandteil der
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individuellen Identitatskonstruktion (51). In der Biografie eines Individuums wirden in
unterschiedlichem MaRe Elemente der Familiengeschichte als ,,Rahmung, Hintergrund oder
Bestandteil der eigenen Lebensgeschichte* auftreten (51). Die Erinnerungen, die an die
néchste Generation weitergegeben werden, wirden laut Kretzschmar einem Erbe gleichen;
uber das kommunikative Gedachtnis entstehe daher das Familien- oder Generationsgedachtnis

(52).

Traumatische Erfahrungen und Erinnerungen kdnnten auch fur die nachfolgenden
Generationen Konsequenzen haben. So kdnne einerseits Abgrenzung oder Konfrontation
zwischen den Generationen entstehen. Eine andere Mdglichkeit sei, dass das Trauma
unbewusst von den nachfolgenden Generationen tibernommen werde oder in angepasster

Form auf die gegenwartige Lebenssituation tibertragen werde (52).

Fur Kretzschmars paléstinensische Interviewpartner sei die Nakba, die Vertreibung
aus Palastina, im Bewusstsein noch aktuell; Unrechtsbewusstsein und Widerstand wiirden so
aufrecht erhalten werden. Das ,,forcierte Konservieren des Traumas erschwere die
Abgrenzung und Losldsung fur die Angehorigen der dritten Generation (53). Des Weiteren sei
innerhalb der palastinensischen Kultur das kommunikative Gedachtnis eng mit dem
kulturellen Gedéachtnis verbunden, das die Erinnerungen der Nakba-Generation bewusst als

Auftrag vermittele (53).

Hieraus ergebe sich auch Kritik an der strengen Trennung zwischen kommunikativem
und kulturellem Gedachtnis. Das paléstinensische kommunikative Gedachtnis weise
Merkmale auf, die typisch fur das kulturelle Ged&chtnis seien, wie z.B. die Dauer und
Wiederholung von besprochenen historischen Bezugspunkten (54). Die Grenzen zwischen
dem ,,alltagsnahen* kommunikativen Gedachtnis und dem ,,alltagsfernen‘ kulturellen

Gedéachtnis wirde so verschwimmen (54).
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Das kommunikative und kulturelle Gedachtnis seinen aufeinander angewiesen. Das
Narrativ der Nakba musse immer wieder neu kommuniziert und verbal thematisiert werden,

um ihre Relevanz und Bedeutung fiir das Kollektiv und den Einzelnen zu behalten (54-55).

Die ldentitéat des Einzelnen sei laut Kretzschmar aufgrund ihres Prozesscharakters ein
,wandel- und beinflussbares Konstrukt* (55). Dieses Konstrukt entwickele sich einerseits
durch die subjektive Interpretation des Individuums von der AulRenwelt und andererseits
durch die Reaktionen der AuBenwelt auf das Individuum — zusammengefasst also durch
Erfahrungen und Ruckmeldungen (55). Die Identitatskonstruktion beginne, sobald der
Mensch sich seiner selbst und seines Umfelds bewusst werde. Durch Wohnortswechsel,
Verénderungen des Umfelds, der Lebensbedingungen, etc. werde auch die individuelle
Identitat und die Selbstwahrnehmung neu definiert und hinterfragt (55). Das urspringliche
Umfeld und die ,,priméren Beziehungen* wirden fir das Individuum jedoch nie ihre
Bedeutung verlieren, auch nicht nach temporarer Migration oder jahrelanger Abwesenheit

(56).

Ein wichtiger Faktor fir die kollektive Identitatsbildung sei die Zugehorigkeit zu
., Wir-Gruppen“ und die Abgrenzung von anderen Gruppen (56). Die soziale Identitat
ermogliche es, dass sich das Individuum einer Gruppe, Nation oder Ethnie zugehdorig fihle,
oder sich von ihr abgrenze. Vor allem flir die paléstinensische ,,Eigendefinition® sei die
Abgrenzung vom Anderen pragend, was zur ,,wechselseitigen Feindbildperzeption und

Identitatsbildung* beitrage (56-57).

Nach einem Auslandsaufenthalt, rdumlicher Distanz oder anderem Wechsel des
Umfelds kdnne eine andere Auseinandersetzung mit dem Konflikt in der Heimat entstehen,
sodass auch das gewohnte Feindbild in Distanz gerlickt werden kdnne. Die
Identitatskonstruktion kénne dann unabhdngiger von den Konfliktparteien in der Heimat sein

(57).
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Ein weiterer Aspekt der Identitatskonstruktion sei das Verhaltnis von Vergangenheit
und Identitét, und die Art, wie erlebte Ereignisse das Selbstbild beeinflussen. Zur
Entwicklung der individuellen Identitét zahle, die Vergangenheit mit der Gegenwart in einer
,Lsinnvollen Ordnung® zu halten und die Zukunft ,,strukturiert® anzugehen (57). Vor allem der
schon erwahnte Wechsel des Umfelds und die damit verbundenen Erfahrungen kénnten dazu
fiihren, dass das Selbstbild und urspriingliche Werte und Normen in Frage gestellt werden

(59).

Kretzschmar erklart, dass sich das Individuum ein ,,stimmiges® und ,,harmonisches*
Identitatskonstrukt wiinsche, um den eigenen Ansprichen und denen des jeweiligen Umfelds
zu entsprechen (60). Diese Entwicklung wiirde jedoch nicht ,,bruchlos* verlaufen, was dazu
fuhre, dass das Individuum sein Leben neu interpretieren musse, um Vergangenheit und
Gegenwart stimmig zu ordnen (60). So kénne das Individuum seine Selbstachtung aufrecht

erhalten (60).

Die notwendige Neuinterpretation des Lebens basiere also auf einer Balance von
Vergangenheit und Gegenwart. Hierfur sei die biografische Identitat von Belang (60).
Kretzschmar beschreibt diese Identitatskategorie mit einer Definition von Michael Jungert.
Laut Jungert sei eine Eigenschaft der biografischen Identitat ,,die Fahigkeit von Personen, sich
uber die Zeit hinweg als Individuen mit bestimmten Persénlichkeitsmerkmalen und einer
(mehr oder weniger) koharenten biografischen Geschichte zu erfahren und auf dieser

Grundlage die personale Gegenwart und Zukunft gestalten zu kdnnen (61).

Die personliche Lebensgeschichte und die Vergangenheit von Personen oder Gruppen
waurden hier als Element der Identitatsfindung hinzukommen. Die eigene Erinnerung habe
eine hohe Bedeutung fir die Konstruktion des Selbstbilds. Durch Erzahlungen von wichtigen
Ereignissen, Winschen, Handlungen, Begegnungen, etc. entstehe und veréndere sich die

biografische Identitat (61). Zu den &uReren Einflissen, die auf die biografische Identitat
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einwirken, wiirden unter anderem ,,das soziale Umfeld, Erzichung, Religion, gesellschaftliche
und kulturelle Werte und GesetzmaRigkeiten* zdhlen (62). Dies ist ein relevanter Aspekt, da
in dieser Arbeit, genauso wie in Kretzschmars Interviews, Identitét ,,sowohl als Produkt der
Selbstwahrnehmung‘ als auch der ,,Spiegelung und Einflussnahme durch die Gruppe und die

Gruppenselbstwahrnehmung* verstanden wird (61).

Als nédchstes geht Kretzschmar auf Elemente ein, die spezifisch fir die
paléastinensische kollektive Identitét seien. Nichtsdestotrotz vermute ich, dass einige davon
auch in der Analyse in Bezug auf die kollektive Identitat des von Zionismus und europdischer
Herkunft gepragten Elternhauses des Ich-Erzahlers in Eine Geschichte von Liebe und

Finsternis hilfreich sein konnen.

Zum einen sei das Kollektiv in der palastinensischen Kultur von besonders groRer
Bedeutung, da Identitat, Herkunft und Existenzberechtigung wiederholt in Frage gestellt
werden wirden (62). Der Begriff kollektive Identitét sei hier jedoch fragwirdig, da der
nationale und einheitliche geografische Faktor fur das Kollektiv fehlen wiirden. Die
Pal&stinenser an verschiedenen Orten der Welt hétten aufgrund ihrer unterschiedlichen
Lebenssituationen auBer ihrem kulturellen Gedachtnis, ihrem Wunsch nach einem eigenen

Staat und dem Feindbild Israel wenig gemein (62-63).

Aulerdem komme die Reaktion von auRen, vor allem von der israelischen Politik, auf
das paléstinensische Kollektiv hinzu. Diese wiirde die Palastinenser als ein Kollektiv
darstellen, das ,,keine tiefe und dauerhafte Identitdt zum Land* entwickelt habe (63). Diese
Zuschreibungen wirden die paléstinensische Identitat jedoch eher stérken als dekonstruieren

(63).

Zusammengefasst hat Kretzschmar in ihrem Text folgende Kernpunkte zum Thema

Erinnerung und Identitéat besprochen: Erstens bilde die intergenerationelle Weitergabe von
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Erinnerungen ein Verbindungsglied zwischen den Generationen, das sowohl Bedeutung fur
die Konstruktion der kollektiven als auch der individuellen Identitat habe. VVon traumatischen
Erinnerungen kénnten sich die nachfolgenden Generationen abgrenzen oder sie auf die
Gegenwart Ubertragen. Vor allem in Bezug auf die Nakba seien kommunikatives und
kulturelles Gedachtnis aufeinander angewiesen, um die Problematik immer neu zu

thematisieren und ihre Bedeutung fiir das Kollektiv und das Individuum zu erhalten.

Des Weiteren sei Identitat ein von eigenen Interpretationen und duf3eren Umstanden
beinflusshares Konstrukt. Gerade durch einen Wechsel des Umfelds wiirden auch das
Selbstbild und die urspringlichen Werte und Normen in Frage gestellt werden. Ein Wechsel
des Umfelds konne auch das gewohnte Verhiltnis zwischen ,,Wir-Gruppe® und dem Anderen

beeinflussen.

AuRerdem sei fur die Identitatskonstruktion das Verhaltnis zwischen Vergangenheit
und Identitét relevant. Ein Individuum musse sein Leben nach verschiedenen Ereignissen,
Begegnungen, etc. neu interpretieren, um ein stimmiges Bild der VVergangenheit und
Gegenwart zu schaffen. Durch eigene Erfahrungen, Erinnerungen und das duRere Umfeld
wirde letztendlich die Identitét entstehen, die ein Produkt aus Selbstwahrnehmung und

Einflissen der kollektiven ldentitat sei.

Spezifische Probleme der kollektiven Identitat der Paldstinenser seien unter anderem,
dass man nicht von einem einheitlichen Kollektiv sprechen kénne und dass die

Existenzberechtigung von auf’en immer wieder in Frage gestellt werde.

2.3 Aleida Assmann ,,Identitat*

Assmann richtet sich in ihrem Kapitel ,,Identitat* aus Einfiihrung in die Kulturwissenschaft:

Grundbegriffe, Themen, Fragestellungen auf die individuelle Identitat und die kollektive
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Identitdt mit Bezug auf Ethnie und Nation. Sie erl&utert historische Entwicklungen zu diesen
Konzepten und erklart dabei verschiedene Kategorien der individuellen und kollektiven
Identitdt anhand von Beispielen aus der Literatur. Mein Fokus liegt hierbei auf den fiir die
Arbeit relevanten Kategorien. So werde ich Kategorien, wie z.B. Geschlecht tiberspringen, da

sie fur die Analyse weniger von Belang sind.

Ahnlich wie Kretzschmar betrachtet Assmann die Entstehung von individueller
Identitat als ,,Identitdtsarbeit”, die Selbstforschung, Selbsterkenntnis und Selbstinszenierung
miteinschlieRe (Identitat 205). Die erste wichtige Kategorie der individuellen Identitét sei der
Begriff der Person, der auch in ein vor-neuzeitliches Konzept von individueller Identitét
passe. Mitglieder archaischer Gesellschaften seien als Personen nicht nur Namens- sondern
auch ,,Rollen- und Statustrager* (206). Personen wirden dann nur einen Platz in der
Gesellschaft bekommen, wenn sie die bereitgehaltene und vorgegebene Rolle einnehmen
wirden. ,,Personwerdung® bedeute hier Inklusion, Aufnahme und Einbindung in die Gruppe
(206). Durch ,,Ubernahme von Verhaltensmodi und Verkdrperung von Rollen® wiirden

Personen ihre individuelle Identitét finden (206).

Assmann veranschaulicht dieses Konzept anhand von Shakespeares Stiicken. Wie
schon erwahnt, bildet Literatur eine Reflexionsinstanz und spiegelt unter anderem
gesellschaftliche Prozesse, daher sind diese Beispiele sehr hilfreich. Laut Assmann werde vor
allem in Shakespeares Stucken mit dem Verhéltnis zwischen Individuum und den archaischen
vorgegebenen Rollen gespielt. Seine Personen wiirden auf einer Biihne handeln, auf der es
eine Hierarchie und soziale Rollenmodelle gebe, die die Verhaltensnormen vorgeben.
Hierdurch wiirden Handeln und Identitét in Korrespondenz zueinander stehen (207). Die
dramatische Handlung beginne an dem Punkt, an dem Personen aus ihrer Rolle fallen wiirden
und Laster und Leidenschaften an die Reihe kdmen (207). Das Individuelle sei der ,,Abfall

vom Allgemeinen® (207). Am Schluss wirden bei Shakespeare jedoch die archaischen Rollen
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und Verhaltensnormen wieder bestatigt werden. In der vormodernen Welt habe die
Autonomie des Individuums keinen positiven Wert, sondern sei mit negativen Werten wie

,,ziigellosem Egoismus® und ,,skrupelloser Machtgier* verbunden (207).

Ein ,,empathisch modernes* Konzept der Person sei der Begriff des Subjekts, das auf
den birgerlichen Liberalismus um 1700 zurlickgehe (208). Laut Assmann kdnne man von
einem Subjekt sprechen, wenn die individuelle Identitéat nicht ,,eine Sache &ul3erer
Zuschreibung, sondern innerer Anstrengung* sei (208). VVor allem in der literarischen Gattung
des Romans — zu dem auch Oz‘ Eine Geschichte von Liebe und Finsternis z&hlt — sei das
Konzept des Subjekts essenziell. Romane wie Daniel Defoes Robinson Crusoe (1719) wirden
vorflhren, dass Identitat keine durch Herkunft oder Klasse definierte GroRe mehr sei, sondern
eine ,,konstruktive Aufgabe der Einzelnen® (209). Mit dem Roman entstehe ein ,,literarischer
Identitdtsdiskurs®, bei dem es in einer ,,sdakularen und zunehmend untbersichtlichen Welt* um

Selbstorientierung gehe (209).

Die individuelle Identitat kdnne sowohl durch eine ,,Inklusions-Identitat als auch
durch eine ,,Exklusions-ldentitat* entstehen (215). Die Inklusions-Identitét basiere auf der
Ubereinstimmung oder Uberbietung von bestimmten Rollen, Verhaltensnormen und
Erwartungshaltungen. Diese Rollen wiirden als Orientierung fir individuelle Lebensentwiirfe
und Selbstbilder dienen und gleichzeitig Handlungsspielrdume festlegen. Was man sein und

werden konne, wirde weitgehend durch diese Rollen festgelegt werden (215).

Die Exklusions-ldentitat entstehe dahingegen durch die Unterschiede zwischen einem
Individuum und allen anderen. Die ,,Ressourcen® dieser Differenz seien Werte wie
Authentizitat und Autonomie (215). Das Individuum wiirde durch die Exklusions-Identitat
nicht nur entdecken, dass es sich von anderen unterscheide, sondern auch unabhéangig sei und

sich gegen sie behaupten misse (215). Die Exklusions-Identitat sei jedoch nicht das Gegenteil
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der vorformulierten sozialen Rollen, sondern eine neue soziale Rolle, die die Einzigartigkeit

des Individuums bestétige (215).

Assmann geht auf eine weitere Identitatskategorie ein, die in literarischen Werken eine
besondere Rolle spielt. Die Tatsache, dass Identitat nicht vorgegeben sei, sondern ein
,biografisches Projekt und eine kulturelle Konstruktion sei, werde vor allem im Scheitern
der individuellen Identitat deutlich (217). Dieses Scheitern trete auf auffallende Weise in
Doppelganger-Geschichten auf, in denen sich eine Person in zwei unvereinbare Teile
aufspalte (217). Beim Doppelganger wiirde die Selbstspaltung jedoch nicht zu einer
Komplexitat oder Elastizitat fuhren — entscheidend sei hierbei, dass die gespaltenen Hélften
nicht miteinander kommunizieren wiirden und es keinen Ansatz fiir eine ,,Uberbriickung der

im Inneren aufeinander prallenden gegensétzlichen Welten* gebe (217).

Laut Assmann sei der Doppelganger eine Figur der Spaltung, die die ,,groen
Dichotomien der abendlandischen kulturellen Semantik wie Geist und Kérper, Gut und Bose,
Vernunft und Triebhaftigkeit, Bewusstes und Unterbewusstes* in sich verkdrpere (217). Die
Doppelgénger-ldentitét lebe in einem Spannungsfeld zwischen den beiden unterschiedlichen
Extremen. Sie schwanke zwischen der Logik des ,,Entweder-oder” und lege die fundierenden

Grenzen der Kultur und Gesellschaft bloB (217).

Als literarisches Beispiel prasentiert Assmann Mary Shelleys Roman Frankenstein
(1818). Darin gehe es um die beiden Extreme der Rationalitat und Emotionalitat, deren
Grenzen man am Anfang des 19. Jahrhungerts neu gezogen hatte (218). Shelleys
Doppelganger-Roman handele von der ,,Wiederkehr des abgespaltenen und verdréngten Teils
in der verengten Vernunft des mannlichen Wissenschaftlers® (218). Zentraler Konflikt seien

also gesellschaftlich-moralische Fragen.
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Auch wenn die Identitat des Doppelgangers mit seinen beiden unvereinbaren
Extremen eventuell flach erscheint, kann dieses Konzept fir meine Analyse von Belang sein,
da die Identitét des Ich-Erzéhlers in Oz° Roman mdoglicherweise auf ahnliche Art zwischen

zwei unvereinbaren Polen schwankt.

Assmann geht anschlieBend auf einen Aspekt ein, der auf ahnliche Weise schon in
Todorovs Text besprochen wurde. Das Motiv des Doppelgéngers konne Uberschritten werden,
da Menschen immer mehrere Identitaten haben (218). So wurde man letztendlich zu
gegenwartigen Diskursen tber Identitat gelangen, in denen die Vielféltigkeit und Plastizitat

der individuellen Identitat hervorgehoben werden wiirde (219).

Was die kollektiven Identitaten betrifft, betont Assmann, dass diese heutzutage als
kulturelle Konstrukte betrachtet werden und nie vorgegeben sind, sondern durch
Symbolsysteme und Wertorientierung kreiert werden (219). Kollektive Identitat werde heute
,.ent-essentialisert®, wohingegen sie bis ins 20. Jahrhundert mit Merkmalen wie Sprache,
Religion oder einem ,,Volksgeist™ verbunden worden sei (219). Kulturen wiirden
,Programme® entwickeln und ,,Identititsofferten* darstellen, die es Individuen ermdglichen
wirden, sich einer Gruppe zugehorig zu fuhlen und dies nach auRen erkennbar zu machen

(219-220).

Zu den ,,Programmen* der Kultur wiirde einerseits die Ubernahme von unbewussten
Verhaltensmustern zahlen, aber auch die ,,diskursiven Formationen®, die durch
Symbolisierung, Pragung und Aneignung vermittelt werden wiirden (220). Dieses Argument
wurde auf ahnliche Weise auch schon in Todorovs Text erwahnt und als ,.in eine Kultur

hineingeboren werden* bezeichnet (Todorov 76).

Laut Assmann konne man auch innerhalb einer kollektiven Identitat zwischen

Inklusions- und Exklusions-ldentitaten unterscheiden. Bei der Inklusions-ldentitat sei die
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symbolische Pragung schwacher ausgebildet und allgemeiner gehalten, um Heterogenes
aufzunehmen (Identitédt 220). In diesem Fall sei der Zugang zum ,,symbolischen Kapital*
einer Kultur hierarchisch strukturiert, aber er es gebe Aufstiegschancen und
Teilnahmemadglichkeiten fur weniger Privilegierte (220). Von Exklusions-ldentitat kdnne man
sprechen, wenn eine Gruppe ihre Identitat durch Abgrenzung von anderen kollektiven
Identitdten definiere und so wenig Platz flr innere Vielfalt biete (220). Die Starke einer
solchen Gruppe liege nicht in der Integrationsfahigkeit, sondern in der Kontur, im
,,Widerstand gegen Assimilation* und in der Uberlebensfahigkeit — auch unter Exil- und

Diaspora-Bedingungen (220).

Nationale Identitaten seien im 19. und 20. Jahrhundert unter anderem auf mythisierte
Geschichten und Visionen begriindet worden. Assmann nennt hier als Beispiel die Vision des
,2Amerikanischen Traumes* (220). Durch die Teilhabe an diesem Traum — ,,der allen
Individuen, gleich welcher Abstammung und Herkunft, die Chance eines sozialen und
materiellen Aufstiegs an den Himmel malte* — wiirde die Teilnahme an der nationalen
Identitat erworben werden (220). Zu diesem Traum gehdre jedoch auch, dass er die
Unterschiedlichkeit von Herkunftsgeschichten und die ,,an die Hautfarbe gebundene
tiefgreifende Ungleichheit* verdecke, sodass die amerikanische Nation noch kein

gemeinsames ,, Wir gefunden habe (220).

Um Assmanns Text zusammenzufassen, kann man folgende Hauptargumente
festhalten: In einer archaischen Gesellschaft sei die Entwicklung der individuellen Identitét
vor allem mit der Inklusion in vorgegebene Rollen und Hierarchien verbunden. In moderneren
Konzepten zur Entwicklung der individuellen Identitat werde das Individuum als Subjekt
betrachtet, das Klasse und Herkunft hinter sich lasse und seine Identitat aus eigener

Anstrengung kreiert.
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Bei dem Individuum in einer archaischen Gesellschaft konne man eher von einer
Inklusions-ldentitat sprechen, da durch die Ubereinstimmung und Uberbietung von
vorgegebenen Rollen die Handlungsspielrdume der Identitét festgelegt werden wirden. Bei
der Exklusions-ldentitat dahingegen gehe es um den Unterschied zwischen dem Individuum
und den anderen. Vor allem in der Literatur gebe es die Doppelgénger-ldentitat, bei der das

Individuum zwei unvereinbare Extreme in sich trage.

Inklusions- und Exklusions-Identitaten seien auch innerhalb der kollektiven Identitét
relevant. Die Inklusions-ldentitét bezeichne dann eine heterogene und hierarchische Kultur, in
der auch weniger Privilegierte Aufstiegschancen héatten, wohingegen die Exklusions-Identitét

Gruppen kennzeichne, die sich durch die scharfe Abgrenzung von anderen definieren wirden.

2.4 Rachel Trousdale - ,,Introduction: Hybridity and Transnational Fiction”

In ihrer Einleitung zu Nabokov, Rushdie, and the Transnational Imagination geht Trousdale
auf verschiedene Positionen zum Thema Transnationalismus in der Literatur ein. Dabei spielt
die Rolle von transnationaler Literatur als Produzent von imaginaren Welten eine wichtige

Rolle.

Zur transnationalen Literatur z&hlen laut Trousdale Romane, in denen sich Lander,
Kulturen und andere ldentitatskategorien, die unterschiedlich und unvereinbar erscheinen,
miteinander vermischen wirden (Trousdale 1). Autoren des Transnationalismus wirden
imaginére Welten entwerfen, um praktische und theoretische Probleme der Migration zu
diskutieren. Ihre Texte seien darum voll von fiktiven Landern und alternativen Geschichten.
Romane, die sich in imagindren Welten abspielen, wirden die Rhetorik und die Erkenntnis
des Nationalismus nutzen, um Leser und Schriftsteller in eine neue kollektive Identitét

hineinzuversetzen (2).
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In imaginédren Welten wirden Schriftsteller das Konzept der nationalen Identitét in
eine intellektuelle und emotionale Zugehdérigkeit umwandeln, anstatt in eine geografische
Kategorie (2). Dies wirde ihnen helfen, ein zentrales Problem zu l6sen: Imaginédre Welten
lassen eine Leserschaft entstehen, die sowohl die Beschreibungen des Heimatlandes des
Autors verstehen, aber auch seine neue Heimat und die Art und Weise, wie Beide sich
uberschneiden. Transnationale Romane seien daher immer eine Kritik an traditionellen

Formen der nationalen lIdentitat (2-3).

Einer der Hauptaspekte in Trousdales Einleitung ist daher die Beziehung zwischen
Transnationalismus, dem Konzept der Nation und den imaginédren Welten. Trousdale greift
hier unter anderem auf Konzepte von Arjun Appadurai und Benedict Anderson zuriick. Ein
Argument von Appadurai sei, dass in einer ,,postnationalen Welt* Vorstellungskraft ein
sozialer und kollektiver Fakt geworden sei; eine Entwicklung, die man als die Basis fur die
Vielfaltigkeit von imagindren Welten betrachten kénne (11). Kultur sei daher eher ein

interpretativer Prozess, als eine feste Tatsache.

Appadurai verweise hiermit auf Andersons bekannten Text Imagined Communities
(1991), in dem kollektive Identitét als ,,group of people who share major cultural
characteristics such as language and religion and who consciously distinguish themselves
from other such communities* definiert werde (11). Diese Definition sei Teil seiner breiteren
Definition der Nation. Die Nation sei laut Anderson eine imagindre, politische Gemeinschatft,
die von sich selbst aus grundsatzlich begrenzt und souveran sei (11). Kollektive Identitaten,
die eine Sprache oder eine Kultur teilen wiirden, seien jedoch so groR, dass sich die
Mitglieder nicht alle kennen kdnnen wirden; die gemeinschaftliche Identitat konne daher

nicht auf Wissen basieren, sondern entstehe durch eine kollektive Vorstellung (11).

Laut Appadurai kdnnten sich die eingebildeten Gemeinsamkeiten in unterschiedliche

Richtungen ausdehnen und sowohl exklusive nationale Zugehérigkeit als auch flexible, nicht
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miteinander konkurrierende Zugehorigkeiten produzieren (11). Andersons Konzept der
imaginaren Gemeinschaft und Appadurais Argument zur imaginaren Welt seien besonders
nitzlich im Zusammenhang mit Fiktion, da sie kulturelle und nationale Identitat von
physischen Orten trennen wirden. Diese Trennung verdeutliche auch, warum Mitglieder einer

Diaspora-Gemeinschaft ihre nationale Identitat beibehalten wirden (11).

Appudarais Begriff der imagindren Welt wirde jedoch mehr Sinn ergeben, wenn man
ihn im Kontext des Transnationalismus betrachte, anstatt aus der Perspektive einer
postnationalen Gesellschaft (12). Im Transnationalismus beharre man auf der Bedeutung von
Grenzen und nationalen Identitaten, auch wenn diese durch transnationale Kommunikation
und soziale Praktiken tiberschritten werden wirden (12). Der Transnationalismus setze das
Nationale in Szene und wolle es gleichzeitig aufheben. Laut Trousdale kénne man sagen, dass
der Transnationalismus zwei Dinge gleichzeitig versuche: ,,to cross borders and to

acknowledge them, to fuse separate places and to recognize their separation (12).

Die Essenz des Transnationalismus sei folglich, dass die Welt immer mehr
Verbindungen schaffe, aber nicht kulturell und wirtschaftlich geeint sei (12). Die ,,lokale*
Nation und der globale Transnationalismus wiirden in einem standigen Dialog stehen. Trotz
des inklusiven Potenzials des Transnationalismus werden nationale Unterschiede beibehalten

(12).

Transnationalismus konne als ein Prozess betrachtet werden, in dem Immigranten
soziale Beziehungen formen wiurden, die die Gesellschaft ihrer Herkunft und ihrer
Niederlassung miteinander verbinden (13). Dieser Prozess sei nur temporar, da die
transnationale Gemeinschaft, sobald sie erschaffen sei, zu einer eigenen stabilen
Identitatskategorie werde. Die aktive, formende und grenziiberschreitende Rolle verschwinde,

wenn eine passive Identifikation mit einer Gruppe beginne (13). Transnationalitat bezeichne



Welel 35

daher nur den Prozess der Schaffung einer neuen Identitatskategorie, nicht die Art und Weise,

wie diese aufrechterhalten werde (13).

Zusammenfassend kann man festhalten, dass sich in transnationalen Romanen
Identitatskategorien vermischen wirden, die zun&chst unvereinbar erscheinen wirden. In
imagindren Welten kdnne nationale Identitat zu einer emotionalen und intellektuellen
Zugehdorigkeit werden, wodurch unter anderem traditionelle Formen der nationalen Identitét

kritisiert werden kdnnten.

Appudarais Konzept der imaginaren Welt und Andersons imaginare Gemeinschaft
wirden auf kollektiven Vorstellungen basieren, die kulturelle und nationale Zugehérigkeiten
erzeugen wirden. Da sich Mitglieder einer Nation nicht alle kennen kénnten, entstehe die
nationale Identitat also nur aus einer gemeinsamen Einbildung. Beide Konzepte seien relevant
im Zusammenhang mit Fiktion, weil sie kulturelle und nationale Identitét von physischen

Orten trennen wiirden.

Appudarais imaginare Welten miisse man vor allem aus einer transnationalen
Perspektive betrachten, in der Grenzen uberschritten werden sollen, aber gelichzeitig betont
werden wirden. Der Transnationalismus schaffe Verbindungen, aber richte sich auch auf
nationale Unterschiede. Hierdurch grenzt er sich vom Begriff der Globalisierung ab.
Transnationalismus entstehe durch einen Prozess, in dem Immigranten die Gesellschaft ihrer

Herkunft und ihrer Niederlassung miteinander verbinden mussten.

Bevor ich mit der Beschreibung der Erzéhlwelt in Eine Geschichte von Liebe und
Finsternis beginne, mdchte ich an dieser Stelle die Kernpunkte des theoretischen Rahmens
rekapitulieren. Ein wichtiger Aspekt ist die Tatsache, dass man als Individuum in eine schon

existierende Kultur hineingeboren wird und die Lebensweise dieser Kultur Gbernimmt.
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Danach kommt man unter anderem in der Schule mit den vorgegebenen Codes des kulturellen

Gedachtnisses einer Kultur in Kontakt.

Die individuelle Identitat entwickelt sich aus dem Aufeinandertreffen vieler
kollektiver Identitaten, was gleichzeitig deutlich macht, dass Kulturen immer Mischgebilde
sind und keine eindimensionalen Gruppierungen. Sie unterliegen aulRerdem einem standigen
Wandel, da sie andere Kulturen einschliel3en oder sich mit ihnen uberschneiden. Mitglieder
einer kollektiven Identitat glauben jedoch hdufig, dass ihre Kultur einen ,,Kern* besitze und

fassen Veranderungen ihrer Kultur als einen personlichen Angriff auf.

Durch die Hervorhebung bestimmter Elemente ihrer Kultur konstruieren Mitglieder
einer kollektiven Identitat dartiber hinaus ein teilwiese fiktives und nicht realitatsgetreues
Weltbild. Im Zusammenhang mit kollektiven Identitdten, die auf Nationalitit beruhen, kann
die Hervorhebung von Elementen wie Ethnie oder Religion dazu fuhren, dass sie andere
Kulturen zur Wahl zwischen Assimilation oder Vertreibung zu zwingen. Staaten und Kulturen

fallen in der Realitét jedoch nie zusammen.

Bezlglich der intergenerationellen Weitergabe von Erinnerungen kann man festhalten,
dass diese eine gemeinsame Erinnerungsbasis zwischen Generationen schaffe und sowohl
Verbindungsglied der kollektiven Identitét als auch Bestandteil der individuellen
Identitatskonstruktion ist. Die Weitergabe von traumatischen Erinnerungen konne zu
Abgrenzung oder Identifizierung mit dem Trauma fiihren. In der Kultur der Palastinenser
fallen das kommunikative und kulturelle Gedachtnis zusammen, um das Trauma stdndig neu
zu thematisieren und dessen Bedeutung fir das Kollektiv und das Individuum

aufrechtzuerhalten.

Unter anderem ein Wechsel des Umfelds kann das Selbstbild eines Individuums und

dessen urspringlichen Werte und Normen in Frage stellen. Dieser Wechsel kann sich auch
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auf das gewohnte Verhaltnis zwischen ,,Wir-Gruppe* und dem Anderen auswirken. Um seine
biografische Identitat zu konstruieren, muss das Individuum sein Leben nach verschiedenen
Ereignissen, Begegnungen, etc. neu interpretieren, um ein stimmiges Bild der Vergangenheit

und Gegenwart zu schaffen.

Weitere relevante Begriffe bezlglich Identitatsprozessen sind die Inklusions- und
Exklusionsidentitdten. In archaischen Gesellschaften kann man eher von einer Inklusions-
Identitat sprechen, da durch die Ubereinstimmung und Uberbietung von vorgegebenen Rollen
die Handlungsspielraume fir das Individuum festgelegt werden. Bei der Exklusions-Identitat
geht es um den Unterschied zwischen dem Individuum und den anderen Mitgliedern einer
kollektiven Identitat, und darum sich gegeniiber den anderen zu behaupten. Von Belang in der
Literatur ist die Doppelganger-Identitat, die oft zum Scheitern fihren wiirde, da das

Individuum zwei unvereinbare Extreme in sich trage.

Inklusions- und Exklusions-ldentitaten sind auch innerhalb der kollektiven Identitat
relevant. Die Inklusions-ldentitat bezeichnet dann eine heterogene und hierarchische Kultur,
in der auch weniger Privilegierte Aufstiegschancen haben, wohingegen die Exklusions-

Identitat Gruppen kennzeichnet, die sich Uber die scharfe Abgrenzung von anderen definieren.

Ein Kernpunkt des Transnationalismus ist die Vermischung von zunachst unvereinbar
erscheinenden Identitatskategorien. In imagindren Welten kann nationale Identitat zu einer
emotionalen und intellektuellen Zugehorigkeit werden, wodurch unter anderem traditionelle
Formen der nationalen Identitat kritisiert werden. Eine weitere bedeutende Eigenschaft der

transnationalen Literatur ist die die gleichzeitige Uberschreitung und Betonung von Grenzen.
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3. Die Welt des Ich-Erzédhlers in Amos Oz¢ Eine Geschichte von Liebe und Finsternis

In diesem Kapitel werde ich die Welt des Ich-Erzéhlers in Oz* Roman anhand von drei
Kategorien beschreiben. Zuerst beschéftige ich mich mit der Erzahlperspektive des Ich-
Erzahlers, um zu untersuchen, aus welcher Position, zu welchem Zeitpunkt und mit welchem
Wissen die Ereignisse beschrieben werden. AnschlieRend werde ich mich auf das Setting des
Romans richten und dabei die flr den Ich-Erzahler pragendsten Orte herausarbeiten.
Aulerdem gehe ich auf relevante Begegnungen und Interaktionen zwischen dem Ich-Erzéhler

und anderen Figuren im Roman ein.

Diese drei Aspekte illustrieren, in welcher Welt der Ich-Erzéhler lebt und wie er diese
wahrnimmt. Dieser Schritt erlutert unter anderem auch, wie und wo das von Zionismus und
europaischer Herkunft gepragte Elternaus des Ich-Erzahlers im Roman auftritt, welche Werte
es vertritt, welche Figuren Teil dieser Kultur sind und welche nicht. Es ist wichtig zu
erwéhnen, dass es in diesem Teil um Beschreibungen und noch nicht um Interpretationen
geht. Nichtsdestotrotz versuche ich zu erlautern, warum ich bestimmte Orte oder Personen als

pragend betrachte.

3.1 Erzéhlperspektive

Oz‘ Roman Eine Geschichte von Liebe und Finsternis wird von einem Ich-Erzéhler
groRtenteils im Prateritum erzahlt. Dabei gibt er seine personlichen Wahrnehmungen zu
erlebten Ereignissen wieder und fligt Kommentare aus der Gegenwart hinzu. So beschreibt
der Ich-Erzéhler z.B. zu Beginn des Romans die Lebensumstande der Eltern wéhrend seiner
Kindheit und fligt eigene Vermutungen und Annahmen im Présens hinzu: ,,Auf der
Werteskala meiner Eltern galt: je westlicher, desto kultivierter. Tolstoj und Dostojewski

standen ihrer russischen Seele nahe, und doch vermute ich, Deutschland erschien ihnen — trotz
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Hitler — kultivierter als RuRland und Polen, wahrend Frankreich wiederum Deutschland
iibertraf* (Oz 10-11). Als Leser folgt man also den Gedanken und Riickblicken des Ich-

Erzéhlers.

Nicht nur durch den Wechsel von Prateritum und Einwd(rfen im Prasens wird an vielen
Stellen im Roman deutlich, dass es sich um einen Ich-Erzé&hler handelt, der zu einem spéteren
Lebenszeitpunkt mit seinen Erfahrungen und neuem Wissen auf seine Kindheit und Jugend
zuriickblickt. Dies wird beispielsweise durch Bemerkungen wie ,,Jahre spéter erfuhr ich (...)*
oder ,,Jahre spiter, als ich Tschechow (in hebraischer Ubersetzung) las (...)* unterstrichen
(11, 12). Als Leser wird man daher nicht direkt mit dem Ich-Erzéhler als Kind konfrontiert,
sondern mit einem Ich-Erzahler, der sich in seine Kindheit bzw. friihere Versionen seines Ichs
hineinversetzt und aus einer spateren Position heraus seine Gedanken der Vergangenheit

rekonstruiert.

Wo und in welchem Alter sich der Ich-Erzahler befindet, bleibt anfangs unklar.
Bestimmte Zeitangaben des Ich-Erzéhlers, wie z.B. ,,Jetzt* erwecken jedoch den Eindruck, als
sei er in diesem Moment dabei, seine Geschichte zu erz&hlen. Dieser Eindruck wird unter
anderem in Kapitel 40 bestétigt und erweitert. Der Ich-Erzahler berichtet hier im Présens von
seinem morgendlichen Weg in die Wste in der Nahe seines Wohnorts Arad (676). In Arad
befinde sich auch sein Arbeitszimmer, in dem noch ein unfertiges Kapitel ,,dieses Buches
hier* auf ihn warte (682). Es gehe um das Kapitel tber die Lehrerin Isabella Nachliéli, in dem
er auf einiges verzichten misse, da es nicht zum Fortgang der Geschichte beitrage (682).
Dabei reflektiert er Giber seinen Schreibprozess: ,,Beitragen? Fortgang? Ich weil doch gar
nicht, was zum Fortgang der Geschichte beitragen kénnte, weil ich noch keine Ahnung habe,
wohin diese Geschichte Uberhaupt strebt. Und warum braucht sie eigentlich Beitrdge? Oder

einen Fortgang?“ (683). Aullerdem denkt er dariiber nach, auf welche Weise er sich bei allen
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bedanken kénne und zahlt dann einige Personen auf, die im Roman auftauchen (689).

AnschlieBend beschliel3t der Ich-Erzéhler, sich hinzusetzen und zu schreiben (690).

Durch den Sprung ins Présens und der Erwahnung des Wohnortes des Ich-Erzéhlers
erfahrt der Leser mehr tiber seinen Aufenthaltsort und die Umstande, in denen die Ereignisse
im Roman erz&hlt werden. Es handelt sich hier nicht nur um einen Ich-Erzahler, der von
Vergangenem berichtet. Er inszeniert sich gleichzeitig als Autor des Buches, verweist auf
andere Kapitel im Buch, berichtet dem Leser vom Schreibprozess und davon, dass er sich
selbst nicht sicher ist, wohin diese Geschichte fuhrt. Das plotzliche Auftreten des Ich-
Erzéhlers als Autor zeigt auch, dass die erlebten Ereignisse nicht in einer chronologischen
Reihenfolge erz&hlt werden. Im nachfolgenden Kapitel 41 versetzt sich der Ich-Erzéhler
wieder in sein kindliches Ich, das von seinem Onkel auf einen Besuch bei einer arabischen

Familie vorbereitet wird (691-714).

Des Weiteren basieren die Erzahlungen im Roman nicht nur auf der Erinnerung des
Ich-Erzéhlers. Unter anderem werden historische Ereignisse und Entwicklungen beschrieben,
die weit in der Vergangenheit liegen und bei denen der Ich-Erzahler nicht anwesend war. Ein
Beispiel hierfur ist die Geschichte der Ankunft des britischen Konsuls im Jahr 1845, der mit
seiner Frau einen Hiigel und Brachland in der Nahe Jerusalems kauft, um eine Werkkolonie
zu errichten (280-281). Diese geschichtlichen Ereignisse wirken erst wie alleinstehende,
neutrale Fragmente, die nichts mit dem Leben des Ich-Erzéhlers zu tun haben. Die
Entwicklung des Brachlandes wird weiter beschrieben, bis sich herausstellt, dass es zu dem

Viertel geworden ist, in dem der Ich-Erzéhler lebt (280-288).

Der Ich-Erzéhler wird so gewissermalien auch zum Erz&hler von historischen
Ereignissen und von Erlebnissen seiner Familie und VVorfahren. Diese rekonstruiert er
beispielsweise anhand von Fotos aus den Alben der Familie (288-289). Aulierdem gibt er die

Familienhistorie mithilfe von Gesprachen mit Familienmitgliedern wieder: ,,Bog man in der
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Stralle zum Haus ein, beschreibt Tante Sonia mir detailliert und prézise, durchquerte man

zuerst einen kleinen Vorgarten (...) (357)%.

Hinzu kommen Passagen uber die VVorfahren des Ich-Erzahlers, bei denen &hnlich wie
bei den erwahnten historischen Ereignissen nicht deutlich ist, woher die Informationen genau
stammen und wer sie erzahlt. Ein Beispiel ist die Einfuhrung in die Vorfahren der Familie
Klausner: ,,Rabbi Alexander Susskind aus Horodno (Grodno), der 1794 starb, tragt in der
rabbinischen Uberlieferung den Namen JoSchaH nach den Anfangsbuchstaben seines
bekannten Werkes Jessod we Schoresch haAvoda, Grundlage und Wurzel des Dienstes. Er
war ein Mystiker, ein Kabbalist, ein Asket und der Verfasser mehrerer einfluBreicher

Moralbucher (203).

Diese Stelle wirkt wieder, als sei sie unabhangig und habe nichts mit den Erlebnissen
des Ich-Erzahlers zu tun. Nach weiteren Informationen stellt sich jedoch heraus, dass dieser

Rabbi ein Vorfahre vaterlicherseits ist, der letztendlich zum Ich-Erzéhler fuhrt (207-209).

Neben den Spriingen zwischen selbst erlebten Ereignissen, dem Leben der Vorfahren,
historischen Begebenheiten und der Inszenierung als Autor des Buches, der sich im
Schreibprozess befindet, tritt der Ich-Erzahler in der Rolle eines Schriftstellers auf, der schon
mehrere Werke verdffentlicht hat. In Kapitel 5 spricht er von seinen Werken im Allgemeinen
und von dem Realitatsgehalt von Autobiografien: ,,Was also ist denn nun autobiographisch an
meinen Romanen, und was ist erfunden?* (70). Laut dem Ich-Erzéhler sei alles, was er

geschrieben habe autobiografisch, aber kein Bekenntnis (70).

AuRerdem richtet er sich an Leser und Interviewer, die immer wissen wollen wiirden,
ob alles in seinen Buchern wahr sei. Diese Fragen wiirden nur von schlechten Lesern gestellt
werden. Sie seien ,klatschsiichtig®, ,,an der platten Realitét orientiert* und ,,im schlimmsten

Fall*“ an einer Moral, ,,Quintessenz* oder dem, ,,was der Dichter sagen wollte* interessiert
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(70-72). Dabei vergleicht sich der Ich-Erzahler mit berihmten Schriftstellern, wie Nabokov
oder Dostojewski, die man auch gefragt habe, ob ihre Geschichten auf wahren Begebenheiten

basieren wirden (70-77).

Nach weiteren Ansichten des Ich-Erzahlers Uber die Verhaltnisse zwischen Autor,
Leser und Text, spricht er den Leser direkt an: ,,Und du, frage bitte nicht: Was, sind das
wirklich Tatsachen? Geht es bei diesem Autor so zu? Frage dich selbst. Uber dich selbst. Und

die Antwort kannst du fur dich behalten (79).

Um die Erzahlperspektive in Eine Geschichte von Liebe und Finsternis
zusammenzufassen, kann man festhalten, dass man als Leser einem Ich-Erzahler folgt, der
sich in friihere Versionen seines Ichs hineinversetzt. Dabei rekonstruiert er seine friiheren
Gedanken, aber schaut auch mit seinen spateren Erkenntnissen und anderem Wissen auf
bestimmte Situationen zurlick. Der Ich-Erzéhler springt von der VVergangenheit in die
Gegenwart und von historischen Ereignissen aus verschiedenen Jahrhunderten zu der

Lebensgeschichte von Vorfahren.

Wahrend seinen Erzahlungen macht er an einigen Textstellen deutlich, dass er gerade
dabei ist, diesen Roman zu schreiben und dass er sich noch im Schreibprozess in seinem
Arbeitszimmer in Arad befindet. Hinzu kommt, dass der Ich-Erzahler als ein Schriftsteller
auftritt, der den Leser direkt anspricht und ihn bittet, nicht zu fragen, ob alles in diesem

Roman tatsachlich so geschehen ist.

3.2 Settings

Den Grof3teil seiner Kindheit und Jugend hat der Ich-Erzéhler in Jerusalem verbracht.
Geboren und aufgewachsen sei er in einer , kleinen, niedrigen Erdgeschosswohnung von etwa

dreiflig Quadratmetern® (7). In dieser Enge habe das Schlafzimmer der Eltern auch als
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Arbeitszimmer, Bibliothek, Esszimmer und Wohnzimmer gedient. Die Wohnung sei eher eine
in einen Berghang gehauene Kellerwohnung gewesen, die ,,Moderhauch®, Kilte, Dunkelheit,
Feuchtigkeit und Stille durchsickern liel (8). Sie sei von hohen Mauern und einem kleinen

Hof umgeben gewesen und geflllt mit Blchern des Vaters (8-9).

Das Jerusalem der zwanziger, dreif3iger und vierziger Jahre des 20. Jahrhunderts sei
laut Ich-Erzéhler wahrend der britischen Mandatszeit eine ,,faszinierende Kulturstadt* voller
GroRkaufleute, Musiker, Gelehrter und Schriftsteller gewesen (11). Der Ich-Erzahler und
seine Eltern lebten im Viertel Kerem Avraham, in dem vor allem Bibliothekare, Lehrer,
Buchbinder und kleine Angestellte wohnten (12). Die Menschen dort seien vor allem
russischer Abstammung gewesen, die der Ich-Erzahler als ,,Tolstojaner* und
,Dostojewskianer* charakterisiert (12-13). Die Tolstojaner im Viertel hatten genauso
ausgesehen wie der Schriftsteller selbst, mit ,,wehendem wei3en Bart und funkelnden Augen*
und einer Rute als Gehstock (12). Sie seien ,,ausnahmslos alle fanatische Vegetarier,
Weltverbesserer, Moralapostel, Freunde der Menschheit, Freunde eines jeden Lebewesens*
gewesen, die sich nach dem einfachen Landleben sehnten (13). Einige von ihnen hétten so
ausgesehen, als seien sie einem Roman von Dostojewski entsprungen: ,,gepeinigt, redselig,

von unterdrickten Leidenschaften und Ideen verzehrt (13).

Gleichzeit habe es in Jerusalem wéhrend der Kindheit des Ich-Erzahlers eine triibe
Stimmung gegeben. Die Menschen gingen dort ,,immer ein wenig wie ein Trauernder bei
einer Beerdigung oder wie jemand, der verspatet einen Konzertsaal betritt™ (19). Hinzu sei das
Gefiihl gekommen, dass man in Jerusalem im Abseits lebe — weit weg von den Orten, an

denen sich das ,,wahre Leben* abspielte, wie z.B. in Europa (39).

Ein Ort, an dem der Ich-Erzédhler zwar nicht gelebt hat, der jedoch regelméRig als eine
Art Sehnsuchtsort beschrieben wird, und somit auch als pragender Ort betrachtet werden

kann, ist Tel Aviv. Tel Aviv représentiert fir den Ich-Erzéhler in gewisser Weise das
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Gegenteil von Jerusalem. Es sei ein ,,aufregender* Ort gewesen, von dem aus ,,die Zeitungen,
die Gerlichte von Theater, Oper, Ballett, Kabarett und moderner Kunst, die Parteienpolitik,
das Echo sturmischer Debatten und auch verschwommener Klatsch und Tratsch nach
Jerusalem kamen (17). AulRerdem habe es dort grof3e Sportler gegeben, und das Meer, das

,,voller braungebrannter Juden‘ war, die schwimmen konnten (17).

Fur den Ich-Erzéhler lag ein ,,Zauber* im Wort ,, Tel Aviv®, bei dem er, sobald er es
horte, sofort das Bild eines , kréaftigen jungen Mannes in blauem Triagerhemd* vor sich hatte,
,,braungebrannt und breitschultrig” (18). Er sei ,,nicht mehr als fiinf- oder sechsmal* in Tel
Aviv gewesen, nur gelegentlich zum Besuch seiner Tanten, den Schwestern seiner Mutter
(18). Die Gangart dort unterschied sich fur ihn jedoch deutlich von der in Jerusalem: ,,Die
ganze Stadt war ein einziger Grashiipfer. Die Menschen sprangen vorbei und die Hauser und
die StraBen und die Pl&atze und der Meereswind und die Diinen und die Alleen und sogar die

Wolken am Himmel* (19).

Laut dem Ich-Erzahler habe man in Jerusalem Uber Tel Aviv mit ,Neid und Hochmut,
Bewunderung und einer Spur Geheimnistuerei gesprochen (20). Tel Aviv sei eine
,hebrdische* Stadt gewesen, ,,weill und geradlinig®, ,,zwischen Orangenhainen und

Sanddiinen* und letztendlich ein ,,anderer Kontinent* (20).

Die Beschreibungen machen deutlich, dass sich die Lebensrealitat des Ich-Erzahlers in
Kerem Avraham in Jerusalem sehr von seiner Vorstellung von Tel Aviv unterscheidet. Dieser
Kontrast wird durch einen weiteren Ort in Jerusalem betont, an dem sich der Ich-Erz&hler
regelmaiig wahrend seiner Kindheit aufhélt. Zum Schabbat seien der Ich-Erzéhler und seine
Eltern haufig zu der Villa von Onkel Joseph und Tante Zippora in Talpiot gepilgert, einem
abgelegenen und ,,etwas gefiahrdeten hebrdischen* Vorort (96). Dieser habe sich stidlich von

Jerusalem, weit hinter den Bergen, ,,am Ende der Welt“ befunden (96).
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Talpiot sei damals ein ,,ruhiger Gartenvorort am Rand der juddischen Wuste, fern des
larmenden, geschaftigen Stadtzentrums* gewesen und inspiriert von mitteleuropéaischen
Wohnvierteln (107). Die Bewohner seien Gelehrte, Arzte, Schriftsteller und Denker gewesen.
Der Eingang der Villa von Onkel Joseph sei mit einer Kupferplatte mit seinem Leitspruch
,,Judentum und Humanismus* und seinem Titel Professor Dr. Joseph Klausner verziert

gewesen (108).

Schon im Vorraum der Villa habe der Ich-Erzéhler gestaunt und Ehrfurcht gefihlt, da
es ,,kein einziges freies Fleckchen® ohne Biicherreihen gab, ,,Bord iiber Bord, vom FulRboden
bis zur hohen Decke* (109). In diesem mit Buchern uberfiillten Vorraum seien der Ich-
Erzédhler und seine Eltern jedes Mal von Tante Zippora empfangen und in den Salon oder das
Arbeitszimmer von Joseph Klausner gefiihrt worden (110-111). Das Arbeitszimmer sei dem
Ich-Erzéhler als Kind wie ein ,,Entree in die Hallen der Weisheit* vorgekommen, in dem sich
tausende wertvolle Biicher befunden haben, unter anderem ,,Erstausgaben mit personlichen
Widmungen der Autoren®, ,,seltene bibliophile Kostbarkeiten, profane und heilige Schriften,
nahezu die gesamten Schatze der judischen Literatur und Biicher, ,,die es sonst nur in der

Bibliothek des Vatikans* gegeben habe (112).

Im Salon habe Onkel Joseph immer vor Kopf gesessen und leidenschaftliche
Monologe tber Weltpolitik, die Lage der Nation und der Juden, Schriftsteller und Literatur
gehalten, bei denen seine Gaste die meiste Zeit respektvoll geschwiegen hatten (126-128). Die
Hausordnung habe immer daraus bestanden, dass Onkel Joseph vor ,,Weisheit und
polemischem Witz* spriihte, wéhrend Tante Zippora die Géste bewirtete und darauf wartete,
dass sie gebraucht wurde (130). Die Géste bei diesen Schabbatabenden seien neben weiteren
Familienmitgliedern einflussreiche Intellektuelle, Doktoren, Professoren, Redakteure sowie

Schiler und Verehrer gewesen (130-131).
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Neben diesen regelméiigen Besuchen im intellektuellen Umfeld des Onkels habe es
laut dem Ich-Erzahler auch eine Salonkultur bei den GroReltern des Vaters gegeben.
GroBmutter Schlomit habe ihr Haus gelegentlich in einen literarischen Salon verwandelt
(231). Die Gaste an diesen Abenden seien unter anderem bekannte Schriftsteller, Dichter,
Historiker, Rabbis und Studenten gewesen (232-233). Man habe (iber Themen wie ,,die
Erneuerung der hebraischen Sprache und der hebréischen Literatur, die Grenzen der
Neuerungen, das Verhéltnis des judischen kulturellen Erbes zu dem der anderen Nationen*
oder iiber das ,,Lager der Jiddischisten diskutiert (235). Uber dhnliche Themen sei auch
wéhrend gewdhnlichen Abendessen gesprochen worden, zu denen Schlomit die Familie und

andere Gaste in ihr Haus eingeladen habe.

Abgesehen vom Zuhause des jungen Ich-Erzahlers im Viertel Kerem Avraham und
den H&usern der GroReltern und Onkel Josephs, gibt es einen weiteren Ort in Jerusalem, den
man als prégend flr die Identitat des Ich-Erzahlers betrachten kann. Als kleiner Junge sei der
Ich-Erzéhler hdufig in die Obhut einer Nachbarin gegeben worden, die er Tante Greta genannt
habe (493). Mit ihr sei er von Kerem Avraham aus mit dem Bus in ,,die grole Welt“ gefahren
(498). Diese groRe Welt habe sich ,,entlang der Jaffa- und King-George-Stral3e bis zum
,,Rand der arabischen Gebiete am Damaskustor* und zum ,,Basar innerhalb der Mauern*
erstreckt (498-499). Dort sei der Ich-Erzéhler in mehrere Damenbekleidungsgeschéfte
,mitgeschleppt” worden, in denen Greta in den Umkleidekabinen stundenlang ,,versank®, aber

nie etwas kaufte (499-500).

Die Bekleidungsgeschéfte, die der Ich-Erzéhler als Kind mit Greta besucht hat, kénnen
als relevante Orte gedeutet werden, da sie sich auf3erhalb der Sphére der kollektiven Identitét
des von Zionismus und europaischer Herkunft geprégten Elternhauses und nahe der
arabischen Gebiete befinden. Hinzu kommt, dass der Ich-Erzéhler bei einem Ausflug in die

Geschéfte ein pragendes Ereignis erlebt hat, das ihn auch noch Jahre spéater beeinflusst habe.
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Wahrend Greta in den Umkleidekabinen verschwunden sei, sei der Ich-Erzéhler einem
kleinen Médchen gefolgt, das zwischen den Kleiderstandern und Regalen umbherlief, und ihn

in ihren Bann gezogen habe (501-507).

Es habe sich bei genauerer Betrachtung jedoch herausgestellt, dass das M&dchen eine
altere, kleinwiichsige Frau gewesen sei, woraufhin sich der Ich-Erz&hler erschreckt habe, aus
dem Geschaft gerannt sei und sich verangstigt in einer Hundehlitte versteckt habe (507-510).
Dort sei er nach einiger Zeit von einem arabischen Mann entdeckt worden, der ihm
herausgeholfen und ihn getrostet habe (518-519). Auf die detaillierte Interpretation dieser
Szene im Zusammenhang mit der nationalen Identitat des Ich-Erz&hlers werde ich in der

Analyse genauer eingehen.

Ein weiteres flr den Ich-Erzéhler pragendes Ereignis hat sich im Garten der Villa der
reichen arabischen Familie al-Silwani im Viertel Scheich Dscharrach abgespielt. Das Viertel
habe sich im ,,fremden Jerusalem* befunden, das der Ich-Erzahler als Kind kaum kannte
(707). Dieses Jerusalem sei ,,bedngstigend und faszinierend gewesen, mit ,,gefliigelten
Zauberdingen®, ,,verschleiert” und ,,voll gefahrlicher Geheimnisse, reich an Kreuzen, Turmen,

Moscheen und Mysterien® (707).

Mala und Staszek Rudnicki, Freunde der Eltern des Ich-Erzahlers, haben den jungen
Amos eines Tages mit in die Villa der al-Silwanis genommen. Nadschib Mamduch al-Silwani
habe Staszek offiziell eingeladen, um sich dafiir zu bedanken, dass Staszek seinen Sohn aus
dem Geféangnis befreit habe (707-708). Wéhrend die Rudnickis sich mit Herrn Silwani und
anderen Gasten unterhielten, sei der Ich-Erzédhler zu anderen Kindern in den Garten gegangen,
wo er zum ersten Mal mit einem arabischen Madchen Kontakt aufgenommen habe (708-712).
Der Ich-Erzéhler verfallt dabei in einen nationalistischen Rausch, der schlieBlich dazu fuhrt,
dass er unabsichtlich den kleinen Bruder des Madchens verletzt (723-727). Auch diese Szene

werde ich in meiner Analyse ausfihrlicher beschreiben und interpretieren.
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Es wird jedoch durch diese kurze Beschreibung deutlich, dass die al-Silwani Villa
einerseits als pragender Ort flr die nationale Identitét des Ich-Erzahlers betrachtet werden, da
er hier zum ersten Mal bewusst in Kontakt mit Arabern tritt. Gleichzeitig endet dieser erste
Kontakt in einem Desaster, an dem die nationale Identitét des Ich-Erzéhlers einen groRRen

Anteil hat.

Jahre nach diesem Ereignis, nach der Staatsgriindung Israels, den dazugehdrigen
Kriegen und Enttduschungen, dem Tod der Mutter und dem Bruch mit der Familie, beschlief3t
der Ich-Erzéhler ,,im Alter von vierzehneinhalb Jahren in den Kibbuz Hulda zu ziehen und
seinen Nachnamen zu &ndern (1007). Der Kibbuz habe fiir den jungen Ich-Erzéhler einen
Sehnsuchtsort repréasentiert, in dem ein ,,neuer, entschlossener Stamm von Pionierinnen und
Pionieren* herangewachsen sei — , kriftige junge Manner und junge Frauen, zu jeder harten
Avrbeit bereit, aber mit feinem Gespur und voller verhaltenem Gefiihl* (940). Genau so habe
er auch werden wollen, um nicht wie seine Eltern zu werden und nicht wie ,,all die trostlosen

gelehrten Fliichtlinge, die das jiidische Jerusalem bevolkerten® (940).

Der Kibbuz sei von seinem Vater und Onkel Joseph daher stark abgelehnt worden. Fir
den Vater sei dies kein Ort gewesen, an dem sein Sohn sich entwickeln kénne, da die
Menschen dort ,,von durchschnittlichem Geistesniveau gewesen seien (1010). Onkel Joseph
sei entsetzt gewesen Uiber Amos* Entscheidung, da die Kibbuzim in seinen Augen ,,eine
Bedrohung fiir den Geist der Nation, wenn nicht gar Zweigstellen Stalins* gewesen seien

(1020).

Diese Beschreibungen zeigen, dass der Kibbuz als pragender Ort betrachtet werden
kann, da er fiir den Ich-Erzéhler einen Sehnsuchtsort und einen Ort der Abgrenzung vom
Elternhaus reprasentiert. Es ist aulerdem ein Ort, an dem der Ich-Erzahler mit anderen

politischen Ansichten konfrontiert wird (941-950). So habe Efraim, ein Genosse im Kibbuz,
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ihn unter anderem dartber aufgeklart, wie sehr die vertriebenen Araber unter der Politik

Israels leiden (947-950).

Des Weiteren habe sich in Hulda die Hierarchie zwischen Vater und Sohn geéndert.
Als der Vater den Ich-Erzéhler eines Tages im Kibbuz besuchte, seien beide nicht dazu fahig
gewesen, ein Gesprach zustande zu bringen und es schien, als habe der Vater Angst vor
seinem Sohn gehabt (1033-1044). In Hulda habe der Ich-Erzédhler auch seine spétere Frau

Nily kennengelernt und sie dort geheiratet (1039).

Dem Ich-Erzahler sei jedoch nach allen Versuchen, das Lesen, Philosophieren und
Schreiben hinter sich zu lassen deutlich geworden, dass er ein Auf3enseiter im Kibbuz sei, und
dass ,,keine Sonnenbriune der Welt“ ihn zu einem der kraftigen Genossen machen wiirde
(1055). In einem leerstehenden Raum habe er heimlich und ,,beschiamt, mit einem triiben
Geflihl von Minderwertigkeit und Selbstverachtung* wieder angefangen zu schreiben (1056).
Der Ich-Erzéhler vertieft sich im Kibbuz letztendlich wieder in die Literatur, anstatt ein

sonnengebréunter Landarbeiter zu werden (1057).

Im Kibbuz habe der Ich-Erzédhler Sherwood Andersons Roman Winesburg, Ohio
(1919) gelesen, der ihn so stark inspiriert hat, dass er beschlossen habe, selbst zu schreiben
(1066-1071). Der Roman habe ihm gezeigt, dass es in der Literatur nicht immer um grofRe
Helden gehen misse, sondern dass auch seine Lebenswelt und die Menschen um ihn herum
zum ,,Mittelpunkt des Universums* werden konnen (1070). In gewisser Weise kann man den
Kibbuz Hulda daher als den Ort betrachten, an dem die Entwicklung des Ich-Erzédhlers zum

Schriftsteller begonnen hat.

Zusammengefasst kann man zwei Orte im Leben des Ich-Erzéhlers als besonders
pragend deuten. Zum einen wird Amos als Kind stark vom judischen und intellektuellen

Leben in Jerusalem, insbesondere vom Viertel Kerem Avraham und den Besuchen bei der
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gebildeten und zionistischen Familie mit ihren politischen und literarischen Salonabenden
beeinflusst. Dartiber hinaus scheint der Kibbuz Hulda ein relevanter Ort flr den Ich-Erzahler
zu sein, da er dort beispielsweise mit anderen politischen Ansichten konfrontiert und sich
seiner eigenen ldentitat bewusster wird. Er versteht, dass er niemals der kraftige,
sonnengebréunte Genosse werden wird, der er sein wollte, um sich von seiner Familie

abzugrenzen. Im Kibbuz beginnt er zu schreiben.

Tel Aviv ist fur den Ich-Erzéhler ein Sehnsuchtsort, der fir ihn das Gegenteil vom
ernsten Jerusalem symbolisiert und der ihn schon wahrend seiner Kindheit fasziniert. Pragend
sind aul’erdem verschiedene Ausfliige und Ereignisse auBerhalb Kerem Avrahams, wie z.B.
die Busfahrten mit Greta in die Einkaufsstralen nahe des arabischem Jerusalems oder der
Besuch der Villa der al-Silwanis, in der Ich-Erz&hler unabsichtlich in einem Rausch von
Nationalstolz ein arabisches Kind verletzt. An diesen Orten kommt Amos in Kontakt mit

Menschen aufierhalb der intellektuellen Gemeinschaft in seinem Heimatviertel.

3.3 Figuren und Begegnungen

Da es in dieser Masterarbeit um den Einfluss der kollektiven Identitat des von Zionismus und
europaischer Herkunft gepragten Elternhauses des Ich-Erzahlers geht, sind vor allem die
Familienmitglieder wichtige und prégende Figuren fir Amos. Die Charakterisierungen der
Familienmitglieder durch den Ich-Erzahler illustrieren, inwiefern und auf welche Weise sie

sich mit dem Zionismus der européischen Herkunft identifizieren.

Die Familie véterlicherseits, zu der Vater Arie Klausner, Opa Alexander Klausner und
dessen Bruder ,,Onkel* Joseph Klausner gehoren, stamme laut Ich-Erzéhler aus Litauen (93).
Onkel Joseph und seine Frau Zippora seien schon 1919 nach der Russischen Revolution nach

Jerusalem ausgewandert (152). Obwohl auch Opa Alexander und seine Frau Schlomit
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,,begeisterte Zionisten* gewesen seien, seien sie erst 1933 aufgrund des machtiger werdenden
Antisemitismus mit ihrem Sohn Arie nach Jerusalem gekommen — zuvor sei ihnen Paléstina
zu ,,asiatisch erschienen (152). lhr &lterer Sohn David, Onkel des Ich-Erzéhlers, sei in
Litauen geblieben und zusammen mit seiner Frau und seinem Kind von den Nazis ermordet

worden (251-254).

Vater Arie Klausner habe Biicher geliebt und ungeféhr siebzehn Sprachen lesen und
elf sprechen kdnnen, alle davon mit russischem Akzent (9). Seine grol3e Leidenschaft sei es
gewesen, wann immer maoglich, die Herleitung von hebréischen Wortern zu erklaren (65). So
habe er beispielsweise einmal wéhrend des Fruhstiicks auf seiner typischen Art Giber den
Orangensaft philosophiert: ,,Die Zitrusfriichte sind der Stolz unseres Landes! In der ganzen
Welt schitzt man heute die Jaffa-Orangen! Ubrigens kommet der Name Jaffa ebenso wie der
biblische Name Jafet vermutlich von dem Wort jofi, Schénheit, einem sehr alten Wort, das
maoglicherweise vom akkadischen faja abstammt, im Arabischen gibt es die Form wafi, und

im Ambharischen heif3t es — meine ich — tawafa‘“ (457).

Der Vater des Ich-Erzéhlers habe der Ideologie der ,,Zionisten-Revisionisten um
Jabotinsky* nahegestanden, aber sei entfernt von ihren ,,Bomben und Gewehren* gewesen
(34). Pazifistische Ideale, wie die ,,sentimentale Bruderschaft zwischen Juden und Arabern
und génzlicher Verzicht auf den Traum von einem hebrdischen Staat®, seien den Eltern jedoch
,weltfremd, unterwirfig und weichlich-lavierend* und ,,des Diasporalebens typisch*

vorgekommen (34).

Amos‘ Vater habe als Bibliothekar in der Nationalbibliothek gearbeitet und nachts
Biicher Uber hebrdische Literatur und die Geschichte der Weltliteratur geschrieben (35). Der
Ich-Erzéhler charakterisiert ihn als kultivierten, hoflichen und schiichternen Bibliothekar, der
Frauen die Tiir aufhilt, auf seine ,,wenigen* Rechte besteht und stehts bemunht ist, nett zu sein

und Witze zu erzahlen, die jedoch immer ,,etwas Angestrengtes* haben (35).
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Auch bei den Literaturvorlieben des Vaters habe der Zionismus eine wichtige Rolle
gespielt: ,,Das Schtetl mit allem, was dazu gehorte, und auch die Vertreter des Schtetl in der
modernen Literatur, Bialik und Agnon®, seien ihm ,,peinlich* gewesen (91). Er habe die
Wiedergeburt der ,,Hebraer-Europder gewollt, ,,hellhaarig, kraftig, braungebrannt, die an die
Stelle der jldischen Osteuropder treten sollten (91). Das Jiddische sei ihm ,,zuwider*

gewesen, nur ein ,,Jargon* (91).

Ubernatirliches und tibermaRig Sentimentales habe er verabscheut. So habe der Vater
mit dem Ich-Erzé&hler nie Giber emotionale Themen geredet, weder tber seine Kindheit, Gber
die Liebe, das Leiden, tiber den Tod seines Bruders und den Tod der Mutter des Ich-Erzahlers
(173-174). Das einzige Mal, an dem der Ich-Erzéhler seinen Vater weinen gesehen habe, sei
am 29. November 1947 gewesen, in der Nacht, in der die UN-Generalversammlung die
Grindung eines judischen Staates ermdglicht habe (789-791). In dieser Nacht habe der Vater
auch das einzige Mal von den antisemitischen Erniedrigungen erzahlt, unter denen er als Kind

gelitten habe (789-790).

Nach dem Tod der Mutter hatten Vater und Sohn nur das No6tigste miteinander
gesprochen und gelebt, wie ,,zwei Mieter, die sich eine Wohnung teilen* (1011). Wéhrend
dieser Zeit habe der Ich-Erz&hler in den Kibbuz ziehen wollen — ein Wunsch, der von Anfang
an vom Vater abgelehnt worden sei, da er flr seinen Sohn eine intellektuelle Karriere, &hnlich

der Onkel Josephs, vorgesehen habe (1008-1010).

Nicht nur die Namensénderung des Ich-Erzéhlers von Klausner in Oz habe den Vater
verletzt, sondern auch die Tatsache, dass sein Sohn mdglicherweise nicht in die FuRstapfen
der Familie véterlicherseits treten und Professor werden wiirde (1008). Der Vater habe selbst
davon getrdumt, so wie sein Onkel Joseph zu werden, aber habe immer in seinem Schatten
gestanden. Es sei eine ,,offene Wunde in der Seele des Vaters gewesen, dass er, obwohl er

dazu fahig gewesen waére, nie die Moglichkeit bekommen habe, Professor zu werden (297).
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Onkel Joseph sei die groRe Autoritét in der Familie gewesen. Es habe laut Ich-Erzahler
eine Art Gesellschaftsordnung in der Familie gegeben: ,,Mutter und ich unterstehen Vater,
Vater ist Staub unter Onkel Josephs Fiif3en, und Onkel Joseph selbst akzeptiert — trotz seiner
entgegengesetzten Auffassungen — wie alle die Autoritdat Ben Gurions und der zionistischen
Institutionen* (573). Joseph sei 1949 aulRerdem zum Kandidaten der Cherut-Partei fiir das
Amt des israelischen Staatsprasidenten nominiert worden, habe jedoch gegen Chaim
Weizmann verloren (124). Der Ich-Erzéhler habe den Onkel als Kind vor allem dafiir
bewundert, dass er einige hebradische Alltagsworter gebildet und in die Sprache eingefiihrt

habe, wie z.B. ,,Eisberg*, ,,eintonig* oder ,,Nashorn* (148-149).

Schon wahrend der Kindheit des Ich-Erzahlers habe Onkel Joseph erwartet, dass Vater
Arie und Mutter Fania dem kleinen Amos Seiten aus seinem Werk Wenn eine Nation fr ihre
Freiheit kAmpft vorlesen wiirden (118). Zu seinen Geburtstagen habe der Ich-Erzahler jedes
Jahr einen weiteren Band der Enzyklopadie der Jugend geschenkt bekommen, unter anderem
mit einer persénlichen Widmung, dass er heranwachsen und ,,seinem Volk Ehre* bereiten

solle (132).

Bei den langen Monologen, die Onkel Joseph wéhrend der Salonabende gehalten
habe, habe der Ich-Erzéhler mit am Tisch gesessen. Joseph sei von einem Thema zum anderen
gesprungen, von Herzls Reden zum Uganda-Plan, von seiner Einwanderung nach Israel zu
den ,,Verbrechen des Bolschewismus®, von griechischer Philosophie zu den Anfangen
hebraischer Universitaten, bis hin zum Friedensbund Brit Schalom, den er abgrundtief gehasst
habe, da sich dieser Bund fur ein Abkommen mit den Arabern eingesetzt habe (135). Bei

jedem Thema habe Joseph seinen Zuhdrern zwei gegnerische Lager vorgestellt (136).

Deutlich wird dies in seiner Meinung zur Rolle der Literatur, die auch der des Vaters
ahnelt. Der Bedarf an ,,weinerlicher* Literatur sei laut Joseph gestillt gewesen, man habe in

Israel eine neue Literatur gebraucht, ,,deren Protagonisten aktive, nicht passive Mé&nner- und
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Frauentypen® seien (142). Er habe gefordert: ,,Hebrdische und européische literarische Helden
brauchen wir jetzt in unserem Land, nicht langer die Heiratsvermittler, SpaBmacher,

Fursprecher, Gemeindevorsteher und Bettler aus der Diasporafolklore (143).

Auch Mutter Fania habe Literatur geliebt, acht Sprachen lesen und funf davon
sprechen konnen (9). Sie habe in Jerusalem Privatstunden fur Schuler gegeben, die sich auf
ihre Priifungen in Geschichte und Literatur vorbereiteten (34). Ihre Familie stamme aus dem
polnisch/ukrainischen Ort Rowno, in dem sie als Kind zusammen mit ihren zwei Schwestern
Sonja und Chaja eine zionistisch-sékulare Schule besucht habe (346-347). Spéter sei sie zum
Studieren nach Prag geschickt worden, da polnische Universitaten fiir Juden verschlossen

gewesen seien (423).

In der Schule in Rowno sei die Mutter standig auf die Auswanderung nach Palastina
vorbereitet worden. Man habe dort hebraische Zeitungen gelesen, Lieder tiber Israel
gesungen, Uniformen und Fahnen genaht, und alle Jugendlichen héatten nur ungeduldig darauf
gewartet Uberzusiedeln (434). Fanias Schwester Sonia habe jedoch berichtet, dass man bei
ihrer Ankunft in Pal&stina gesehen habe, dass Fania sich nicht wohl gefiihlt habe und ,,sehr

blaR und noch stiller als sonst* gewirkt habe (447).

Es habe ein ,,Schleier von vertraumter Wehmut, unterdriickten Gefuihlen und
romantischen Qualen‘ iiber der Mutter und ihren Freundinnen aus Rowno gelegen (473). Laut
dem Ich-Erzéhler habe seine Mutter ihre Heimatstadt nie hinter sich lassen kénnen. Sie sei ,,in
der Geborgenheit und im Bann eines schleierumhtllten Schonheitsideals* und als ,,schone
und zarte Mullerstochter* in einem Herrenhaus mit Obstgarten, Dienstmadchen und Kdchin
aufgewachsen (484). In Kerem Avraham, in der engen und ,,modrigen* Erdgeschosswohnung,
,zwischen Blechwannen und eingelegten Gurken und der in einem rostigen Olivenkanister
dahinsiechenden Geranie, den ganzen Tag eingehllt von Kohl-, Wésche- und

Kochfischgeruch und dem Gestank getrockneten Urins®, sei sie erloschen (485).
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Hinzu komme, dass Mutter Fania laut Sonia im Herzen immer etwas anarchisch
gewesen sei, was sie bei den Klausners jedoch nie zeigen durfte (415). Der Ich-Erzahler habe
vermutet, dass sich die Hoffnungen, mit denen seine Mutter nach Israel gekommen sei, nicht
erflllt hatten. Sie habe wahrscheinlich von einem Leben als ,,empfindsame, gebildete*
Lehrerin getraumt, die Gedichte und Erzahlungen schreiben, Seelenverwandte finden, und

Beziehungen zu ,,feinsinnigen Kiinstlern“ ankntpfen wirde (562).

Uber Jahre hinweg habe sich der Zustand der Mutter verschlechtert, es habe sich eine
Zerstreutheit in ihr eingeschlichen und sie habe aufgehort Privatstunden zu geben (870). Sie
habe unter regelmafiigen Kopfschmerzattacken und Grippen gelitten (874). Hinzu sei
Schlaflosigkeit gekommen und sie habe immer mehr Tabletten nehmen mussen, wahrend sie
von morgens bis nachts in eine Decke gehullt auf einem Stuhl vor einem Fenster gesessen und
hinausgeschaut habe — die Arzte hatten nicht herausgefunden, was sie genau gehabt habe

(882-884).

An ihrem Todestag habe sie sich bei ihren Schwestern in Tel Aviv befunden. Ein
Facharzt habe nichts auf3er Schlaflosigkeit bei ihr feststellen kdnnen und ihr empfohlen,
taglich ein bis zwei Stunden an der frischen Luft spazieren zu gehen (1152-1153). Sie sei
dieser Empfehlung gefolgt und in verwirrtem Zustand, ,,ganz verfroren und durchnaft*
zuruckgekehrt (1158-1159). Nachts sei sie in ihren Kleidern schlafen gegangen, habe Tee mit
ihren Schlaftabletten getrunken, sich morgens erbrochen und sei wieder eingeschlafen (1161-

1162). Danach sei sie nicht mehr erwacht.

Nicht nur die Krankheit und die Enttduschung von der Lebensrealitét in Israel
charakterisieren die Mutter. Die Beziehung zwischen Mutter Fania und dem Ich-Erzéhler sei
vor allem durch Mérchengeschichten gepragt gewesen. Die Mutter habe Amos merkwiirdige,
,dunstverschleierte Geschichten erzahlt (318). Geschichten, die nicht am Anfang beginnen

und nicht am Schluss enden wiirden. Sie hatten Amos als Kind erstaunen und erschaudern
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lassen (319). Es seien Geschichten (ber uralte Greise hinter hohen Bergen, tiefen Fliissen oder
entlegenen Dorfern gewesen, die den jungen Ich-Erzahler in eine Fantasiewelt fernab Kerem

Avrahams gefuhrt hatten (318-321).

Zwei weitere Familienmitglieder, zu denen der Ich-Erzahler in seiner Kindheit viel
Kontakt hat, sind GroRvater Alexander und Grofmutter Schlomit. Wie schon erwahnt, sei
ihnen Pal&stina vor der Einreise zu asiatisch, aber auch ,,zu primitiv, zu riickstandig® und ,,bar
aller Hygiene und Kultur” vorgekommen (241). Vor allem fir Schlomit seien die
hygienischen Umstande in Jerusalem ein Schock gewesen. Sie habe bei ihrer Ankunft
geurteilt: ,,Die Levante ist voller Mikroben® (80). Sie habe sich in einem Dauerkrieg mit
Mikroben befunden und ihr Leben lang téglich die Wohnung desinfiziert, Obst und Gemuse
abgekocht, nach jeder Mahlzeit das Geschirr gekocht und drei ,,kochendheifle* Béader am Tag
genommen, um alle Mikroben abzut6ten (81-82). Laut Ich-Erzédhler habe der Orient, ,,seine
Farben, und Geriiche®, die Gromutter und andere Einwanderer und Fliichtlinge aus
,herbstlich-grauen osteuropéischen Schtetls so erschrocken, dass sie sich ein Ghetto

eingerichtet hatten, um sich vor diesen Bedrohungen zu schiitzen (83).

Groldvater Alexander habe sich von der Welt unverstanden gefiihlt und es geliebt,
,,sein leidenschaftliches und einsames Herz* mit einem Schluck Likor zu stérken (197). Er sei
leicht in Rage zu versetzen gewesen, aber auch leicht zu besénftigen (198). Er sei ein
nationalbewusster Mann mit einer Vorliebe fir Militér, Siege und Eroberungen gewesen und
habe eine Schwéche fir das ,,Erhabene, Machtige und Glanzvolle — Militaruniformen,
Trompeten, Flaggen, in der Sonne blinkende Lanzen, Konigsschldsser und Wappenschilder «

gehabt (200).

Nachts, bei einem Glas Likor, habe Alexander gefuhlvolle Gedichte in russischer
Sprache verfasst, darunter ,,Lobeslieder zu Ehren Seew Jabotinskys, Menachem Begins und

seines berihmten Bruders, Onkel Joseph, sowie Zorneslieder gegen die Deutschen, die
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Araber, die Briten und all die anderen Judenhasser (200). AuRerdem habe er Uber die
,,Herrlichkeit der hebrdischen Sprache und den ,,Zauber* Jerusalems geschrieben — nicht den
der ,,armlichen, staubigen, stickigheilRen und fanatischen Stadt, sondern des von Myrrhe und
Weihrauch umwehten Jerusalem, in dem Uber jedem Platz ein Engel Gottes schwebt* (214-
215). Dieses romantisierte Bild Jerusalems sei fr den GrofR3vater das wirkliche Jerusalem
gewesen (215). Er habe auf Russisch geschrieben, da er auf dieser Sprache rechne, verfluche

und traume.

Neben den Familienmitgliedern des Ich-Erzé&hlers mdchte ich noch auf einige fir die
Analyse relevante Begegnungen mit anderen Figuren im Roman eingehen. Zum einen kann
man Mora-Zelda, Amos‘ Lehrerin wahrend der zweiten Klasse einer kleinen Privatschule, als
eine besondere Person im Leben des jungen Ich-Erzéhlers betrachten. Alle Kinder seien von
ihr fasziniert gewesen, da sie sich in einem auRergewohnlichen Hebréisch ausgedrickt habe —
so seien Kinder, die etwas Schlaues im Unterricht gesagt haben, beispielsweise

Llichtiiberflutete® Kinder gewesen (634).

Fur den Ich-Erzéhler sei Mora-Zelda die erste Liebe gewesen (638). Er habe zu dem
Zeitpunkt verstanden, dass dies keine Liebe wie zwischen Erwachsenen gewesen sei und sich
fiir seine Geflhle zur Klassenlehrerin so sehr geschdmt, dass er auf eine andere Schule gehen
wollte (639-640). Tatséchlich hatten die Eltern den Ich-Erzédhler anschlieRend auf eine
offentliche Schule geschickt, aber in den Sommerferien vor dem Schulbeginn habe Amos

jeden Tag um sieben Uhr morgens Mora-Zelda zuhause besucht (642-643).

Zusammen hatten sie einige Hausarbeiten erledigt und sich danach in den Hinterhof
gesetzt, wo Mora-Zelda dem Ich-Erzahler chassidische Geschichten, rabbinische Legenden
und ,,obskure Erzdhlungen iiber heilige Kabbalisten® erzahlt habe (645-646). Alles, was
Mora-Zelda gesagt habe, habe Amos fasziniert. Er sei ein ,, Worterkind* gewesen, habe von

morgens bis abends Vortrége gehalten, denen niemand zugehort habe; die anderen Kinder
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héatten ihn nicht verstanden — nur Mora-Zelda habe ihm ernsthaft zugehért (651). Er habe ihr
auch seine selbstgeschriebenen Gedichte gezeigt, die sie verbessert habe (653). Mora-Zelda
habe dem Ich-Erzéhler tber die verschiedenen Klange von Woértern aufgeklért und ihm ein

Hebréisch erschlossen, das er vorher noch nie gehért habe, weder bei den Klausners, noch in

Buchern — ein seltsames, ,,anarchisches®, ,,alle Gesetze brechendes® Hebraisch (653-654).

Das Umfeld habe sich iiber Amos* Faszination fiir Mora-Zelda lustig gemacht (656).
Zu Beginn des neuen Schuljahres habe er aufgehort sie zu besuchen. Erst spéter habe der Ich-
Erzédhler herausgefunden, dass sie eine beriihmte Dichterin gewesen sei (655). Man kann
Mora-Zelda als préagende Person fiir den Ich-Erzahler betrachten, da sie fur ihn eine

Bezugsperson aulRerhalb des Elternhauses ist.

Weitere erwahnenswerte Figuren sind Greta, die Nachbarin, die den Ich-Erzahler mit
in die EinkaufsstraBen nimmt, der arabische Mann, der Amos aus der Hundehlitte rettet,
Aischa und Awwad, die beiden arabischen Kinder im Garten der al-Silwanis und Efraim,
Amos* Genosse im Kibbuz Hulda. Die Kontaktmomente zwischen ihnen und dem Ich-
Erz&hler wurden schon unter Settings besprochen. Der Ich-Erzéhler charakterisiert diese
Figuren nicht ausfiihrlich. Nichtsdestotrotz kann man die Begegnungen zwischen dem Ich-
Erzahler und diesen Figuren als relevant fiir die Analyse betrachten. In diesen Begegnungen
kann namlich deutlich werden, wie sich die kollektive Identitét, die der Ich-Erz&hler in seinem
von Zionismus und européischer Herkunft geprégten Elternhaus kennenlernt, auf seinen

Umgang mit Aullenstehenden auswirkt.

Zusammenfassend kann man festhalten, dass alle Familienmitglieder des Ich-Erzéhlers
aus Osteuropa stammen und Uberzeugte Zionisten sind. Die Identifizierung mit der
européischen Heimat und die Faszination fir den Zionismus und das Land Israel scheinen
jedoch bei den verschiedenen Figuren unterschiedlich ausgepragt zu sein. Onkel Joseph und

Vater Arie philosophieren leidenschaftlich tber politische Themen und geben sich dem
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Traum eines eigenen judischen Staates vollig hin. Beide vertreten die Meinung, dass dieser
Staat auch eine neue, hebraische Literatur brauche, mit starken aktiven ,,Hebrder-Européern*
als Helden. Zu dem zionistischen Weltbild Onkel Josephs und Vater Aries gehért auch die
Ablehnung der friiheren, judischen Diasporaliteratur und Vergangenheit. Dariiber hinaus
winscht sich der Vater fir den Ich-Erzahler, dass dieser eine dhnliche Karriere wie Onkel

Joseph einschlégt und Professor wird.

Mutter Fania wurde schon als Kind in einer zionistischen Schule fiir die
Auswanderung nach Israel vorbereitet. Die Lebensumstande in Israel werden fir sie jedoch
zur Enttauschung. Sie schottet sich gedanklich ab, schwelgt in den Erinnerungen an Rowno
und wird krank. Mit Amos teilt sie distere, eskapistische Marchengeschichten tiber Riesen

hinter hohen Bergen oder tiefen Fliissen.

Auch GroRvater Alexander und GroBmutter Schlomit werden von dem Ich-Erzéhler
als Uberzeugte Zionisten beschrieben, die ihre européische Identitat jedoch nicht komplett
hinter sich lassen, bzw. Schwierigkeiten haben, sich in Israel zuhause zu fiihlen. Beiden
erscheint ihr neues Land ,,zu asiatisch® und unhygienisch. Schlomit verféallt darum in einen
Desinfektionswahn. Die zionistische Identitat des GroRvaters wird durch seine Gedichte tiber
zionistische Politiker und tber das Jerusalem seiner Traume betont. Diese schreibt er jedoch

nicht auf Hebrdisch, sondern auf seiner Muttersprache Russisch.

AuRerhalb der Familie repréasentiert die Lehrerin Mora-Zelda eine Zufluchtsperson fir
den Ich-Erzéhler. Sie hort ihm zu und er6ffnet ihm ein anderes, mysteriéses Hebrdisch. Die
Begegnungen mit weiteren Figuren auBerhalb der Familie, wie mit Greta, den Arabern und
Efraim aus dem Kibbuz sind pragend, da sie den Ich-Erz&hler in Kontakt mit anderen
kollektiven Identitaten bringen. AuBerdem wird dabei deutlich, wie sich die politische

Pragung seines Elternhauses im Umgang mit anderen aulert.
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4. Analyse der Entwicklung der israelischen Identitat des Ich-Erzahlers

Nachdem der theoretische Rahmen besprochen und die Welt des Ich-Erzéhlers in Oz* Eine
Geschichte von Liebe und Finsternis beschrieben wurden, mdchte ich mit der Analyse
relevanter Textpassagen beginnen, um die Hauptfrage dieser Masterarbeit zu beantworten.
Diese lautet: ,,Auf welche Art beeinflusst die kollektive Identitét, die der Ich-Erzahler in
Amos Oz‘ Roman Eine Geschichte von Liebe und Finsternis durch das von Zionismus und
europaischer Herkunft gepragte Elternhaus kennenlernt, die Entwicklung seiner eigenen

Identitat als Israeli?

Wie schon in der Einleitung erwahnt, werde ich diese Frage durch ein Close-Reading
des Romans beantworten. Daflir werde ich relevante Textpassagen mithilfe der Konzepte zur
individuellen und kollektiven Identitat aus den Texten von Todorov, Kretzschmar, Assmann

und Trousdale analysieren und interpretieren.

4.1 Der politische und zionistische Einfluss des Kollektivs

Die Beschreibung der Welt des Ich-Erzéhlers hat gezeigt, dass sich seine Familienmitglieder
in unterschiedlicher Auspragung mit dem Zionismus und der europdischen Herkunft
identifizieren. Diese Beobachtung schlief3t an Todorovs Argument an, dass kollektive
Identitat nicht eindimensional sei, und dass Kulturen keine ,,monolithischen Inseln, sondern
Schwemmland* seien (Todorov 77). AuRRerdem wiirde sich die individuelle Identitit aus dem
Aufeinandertreffen vieler kollektiver Identitaten in ein und derselben Person entwickeln. So
wird beispielsweise Mutter Fanias Zugehdrigkeit zur vom Zionismus und europaischer
Herkunft gepragten kollektiven Identitit auch von anderen kulturellen Zugehorigkeiten
beeinflusst — sie kommt aus Rowno, hat dort zu einer wohlhabenden Klasse gehort, hat in

Prag studiert, etc.
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Es ist daher schwierig, das von Zionismus und européischer Herkunft geprégte
Elternhaus als eine eindimensionale Kultur zu betrachten. Trotzdem entstehen innerhalb der
Komplexitat dieser kollektiven Identitat bestimmte Werte und Lebensweisen, die der Ich-
Erzahler in seinem Elternhaus kennenlernt, und die die Entwicklung seiner Identitat als Israeli

beeinflussen.

Laut Todorov werde der Mensch in eine bereits existierende Kultur hineingeboren und
ubernehme dabei deren Lebensweisen, die spéater einen Teil der inneren Welt eines Menschen
ausmachen wiirden (76). Dies kann man bei dem Ich-Erzéhler deutlich beobachten. Seine
ganze Kindheit Uber sei er ein ,,geschichtsbesessener Junge™ gewesen und er habe es geliebt,
aus gewohnlichen Gegenstanden Kriegsschauplatze zu bauen (Oz 58). Leere Eierbecher
haben bei ihm ein ,,Befestigungssystem, einen U-Boot Verband oder eine Gipfelkonferenz der
GroBmachte in Jalta® darstellen konnen (58). Wéhrend sein Vater auf einer gro3en Wandkarte
von Europa die Kriegsschauplatze mit Fahnchen und Farben markiert habe, habe er seine

eigenen imaginéren Kriege gefihrt:

So kam ich auf die Idee, die Fehler friherer Feldherren zu korrigieren. Ich liel den
grolen judischen Aufstand gegen die ROmer erneut aufleben, rettete Jerusalem vor der
Zerstorung durch Titus® Legionen, trug den Kampf auf den Boden des Feindes, fiihrte
Bar Kochbas Divisionen bis vor die Mauern Roms, nahm im Sturm das Kolosseum
und hif3te die hebrdische Flagge auf dem Kapitol. Zu diesem Zweck versetzte ich die
Judische Brigade der britischen Armee in die Ara des Zweiten Tempels und genoR die
Verwistung, die ein paar Maschinengewehre unter all den grandiosen Legionen von
Hadrian und Titus, ausgeldscht sei ihr Name, anrichteten. Ein leichtes Flugzeug, eine
einzige Piper, zwang das ganze selbstherrliche Rémische Imperium in die Knie. Den
verzweifelten Kampf der Verteidiger Massadas verwandelte ich mit Hilfe eines

Madrsers und einiger Handgranaten in einen durchschlagenden judischen Sieg (58-59).
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Die Faszination fur Krieg und Geschichte und die Fantasien tiber ,,jiidische Siege* und das
Hissen der hebraischen Flagge in dieser Textpassage kdnnen als der Einfluss der zionistischen
Ideologie des Elternhauses gedeutet werden. Wie im vorherigen Kapitel beschrieben, kommt
der Ich-Erzéhler damit unter anderem durch Vater Aries leidenschaftliche Pladoyers fur neue
hebraische Literatur, Onkel Josephs intellektuelle Salonabende, politische Monologe und den
zionistischen Biichern und Gedichten, die in der Familie geschrieben werden, in Kontakt. Der
junge Ich-Erzéhler Gbernimmt hier also die zionistischen Ideen der kollektiven Identitat, die er

durch sein Elternhaus kennenlernt. Diese machen folglich einen Teil seiner inneren Welt aus.

Neben seinen imagindren zionistischen Kriegsspielen hat der Ich-Erz&hler auch in
anderer Hinsicht die zionistische Lebensweise seines Elternhauses tibernommen. Er habe sich
wie ein Erwachsener verhalten und sei mit neun Jahren schon ,,leidenschaftlicher
Zeitungsleser®, ,,begieriger Nachrichtenkonsument*, ,,debattierfreudiger Kommentator* und
,militdrpolitischer Experte” gewesen (739). Er habe Reden ausgearbeitet, die die Araber zu
,,Einsicht und volliger Aussdhnung und zu Bitte um Verzeihung* bringen wirden und in
Gedanken ,,mit Downing Street, dem Weillen Haus, mit dem Papst in Rom, mit Stalin und mit
den arabischen Herrschern® verhandelt (739-740). AuBerdem habe er zionistische Gedichte

geschrieben, unter anderem uber hebréische Brigaden und Untergrundk&mpfer (652-653).

Diese verschiedenen Passagen erwecken den Eindruck, als habe der Ich-Erzahler die
Lebensweise der kollektiven Identitét, die er in seinem Elternhaus kennenlernt, so weit
ubernommen, dass er selbst seinen Beschreibungen von Vater Arie und Onkel Joseph &hnelt.
Die individuelle Identitat des Ich-Erzahlers kann man daher mit Assmanns ,,Inklusions-
Identitit” in Verbindung bringen, bei der die individuelle Identitat auf der Ubereinstimmung
oder Uberbietung von bestimmten Rollen, Verhaltensnormen und Erwartungshaltungen in

einer Kultur basiert (Identitat 215). Man kann im Falle des Ich-Erzahlers woméglich von
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einer Uberbietung der Rollen sprechen, da er sich schon als Kind so intensiv und tiberzeugt

wie die Erwachsenen in seinem Elternhaus mit den Ideen des Zionismus auseinandersetzt.

Laut Todorov erweitere sich der Kreis der lokalen kollektiven ldentitét, sobald Kinder
in die Schule gehen und lber die Geschichte des Landes, literarische Werke, etc., lernen
wirden und vorgegebenes Wissen erwerben wirden, das zum kollektiven Gedéachtnis gehore
(Todorov 76). Diese Bezugspunkte wirden gemeinsame Codes und die ,,wesentliche Kultur*
schaffen, mit der man die Welt begreife (77). Das Wissen des jungen Ich-Erzahlers tber
Kriegsgeschichte, die jludische Geschichte, Stalin oder Orte wie Downing Street suggerieren
jedoch, dass dieser Schritt schon im Elternhaus des Ich-Erzahlers mit der Ubernahme der

Lebensweise zusammenfallt.

Der Ich-Erzéhler erlernt schon durch das Elternhaus bestimmte Codes und eine
,wesentliche Kultur”, die seine Wahrnehmung der Welt strukturieren. Er lernt unter anderem
hebraische Literatur, judische Geschichte und die Grundideen des Zionismus kennen — durch
das Elternhaus vorgegebenes Wissen, das zum kollektiven Gedachtnis der von Zionismus und
europdischer Herkunft gepragten kollektiven Identitat gehort. Hinzu kommt, dass die Eltern
die Schule fir den Ich-Erzahler auswahlen. Bei der Schulauswahl setzt sich Vater Arie durch,
der den Ich-Erzahler auf die national-religiose Tachkemoni-Schule schicken will, anstatt auf

eine linke Schule fur Arbeiterkinder (Oz 642-643).

Zwar sei der Vater nicht religiés gewesen, aber er habe die ,,rote Flut“ der
Arbeiterschule als eine groRere Gefahr fiir seinen Sohn empfunden (631-632). Man kann die
Schulauswahl daher als eine Mdglichkeit fir den Vater betrachten, auch aul3erhalb der
eigenen Reichweite den Ich-Erzéhler mit Wissen zu beeinflussen, das dem kollektiven

Gedéachtnis der eigenen Kultur nahesteht.
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Die Tatsache, dass die kulturellen Bezugspunkte der von Zionismus und europaischer
Herkunft gepragten Identitat, die der Ich-Erzahler durch sein Elternhaus kennenlernt,
innerhalb der Familie kommuniziert werden, ahnelt einer Beobachtung Kretzschmars
beziiglich der palastinensischen Kultur. In der paléstinensischen Kultur sei das
kommunikative Gedachtnis eng mit dem kulturellen Gedachtnis verbunden — der
Bezugspunkt des kollektiven, ,.alltagsfernen* Geddchtnisses, die Nakba, werde durch die
mindlich weitergegebenen ,,alltagsnahen‘ Erinnerungen erhalten und bewusst als Auftrag

vermittelt (Kretzschmar 53-54).

Diese Kritik Kretzschmars an der strengen Trennung zwischen kommunikativem und
kulturellem Ged&chtnis wird auch durch das Verschmelzen der beiden Gedéchtnisse innerhalb
der von Zionismus und européischer Herkunft gepréagten kollektiven Identitat im Elternhaus
des Ich-Erzahlers unterstrichen. So wie das Narrativ der Nakba bei den Paldstinensern immer
wieder neu kommuniziert und verbal thematisiert werden misse, um seine Relevanz und
Bedeutung flr das Kollektiv und den Einzelnen zu behalten, wird in Oz* Roman das Narrativ
der Verfolgung der Juden und damit das des Anspruches auf einen eigenen Staat immer

wieder neu kommuniziert und thematisiert (45-55).

Ein deutliches Beispiel fur die direkte mundliche Weitergabe dieses Narrativs ist eine
Erinnerung des Ich-Erz&hlers. Sein Vater habe ihm als Kind die Grundlagen des Zionismus
beigebracht und erklért: ,,In der Diaspora hatten die Juden ein schweres Leben, hier im Land
Israel haben wir es noch nicht leicht, aber bald wird der hebraische Staat entstehen, und alles
wird gut und voller neuer Kraft sein. Die ganze Welt wird noch staunen (iber das, was das
judische Volk hier erschafft (Oz 566). Der Vater gibt in diesem Beispiel den kulturellen
Bezugspunkt der Judenverfolgung und der zionistischen Vision eines eigenen jidischen

Staates miindlich an Amos weiter. Das Beispiel demonstriert gleichzeitig die Begrindung
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nationaler Identitdt auf einer mythisierten Vision, wie es flr das 19. und 20. Jahrhundert laut

Assmann typisch gewesen sei (Identitat 220).

Dieses Narrativ gehort im Falle der Familie des Ich-Erzéhlers jedoch nicht nur zum
kulturellen Gedéachtnis. Seine Familie hat die Verfolgung und das harte Leben in der Diaspora
selbst erlebt, wie schon im vorherigen Kapitel beschrieben. Es geht im Fall dieser
Textpassage also nicht nur um den Erhalt und die Bedeutung des Narrativs fiir das Kollektiv,
sondern auch um die intergenerationelle Weitergabe von Erinnerungen. Durch diese
Weitergabe entsteht die von Kretzschmar erwéhnte Erinnerungsbasis, die sowohl als
Verbindung innerhalb der Generationen als auch als Verbindungsglied mit der kollektiven

Identitat und als Bestandteil der individuellen Identitatskonstruktion dient (Kretzschmar 51).

Amos, der die Verfolgung selbst nicht erlebt hat, kann durch die mindlichen
Erzahlungen am Kkollektiven Gedéchtnis bzw. Familiengedéchtnis teilhaben. Dass die
kollektive Erinnerungsbasis auch die individuelle Identitétskonstruktion des Ich-Erzéhlers
beeinflusst, wird unter anderem durch seine Kriegsspiele und Gedichte deutlich, bei denen die
Judenverfolgung und das Recht auf einen judischen Staat immer wieder thematisiert werden.
Hierdurch wird Kretzschmars Argument unterstrichen, dass Elemente der Familiengeschichte
als eine Art Erbe weitergeben werden, die als Rahmung oder Hintergrund der individuellen

Lebensgeschichte benutzt werden.

Das Erbe rahmt den Alltag des Ich-Erzahlers durchgehend. So habe unter anderem der

Roman 20.000 Meilen unter den Meeren seine ,,zionistische Saite* bertihrt:

Die Welt verfolgte uns ohne Unterlal? und tat uns immer nur unrecht. Deshalb hatten
wir uns erhoben und waren fortgegangen, um eine kleine selbststandige Luftblase fir
uns zu schaffen und in ihr ein Leben in Reinheit und Freiheit zu fuhren, fern der

Grausamkeit unserer Verfolger. Aber, genau wie Kapitan Nemo, wirden auch wir
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nicht langer Oper sein, sondern dank unseres genialen Schopfergeistes unsere
»Nautilus« mit hocheffizienten Todesstrahlen ausristen. Kein Mensch auf Erden
wirde es noch wagen zu versuchen, uns etwas anzutun. Unser langer Arm wirde im

Fall des Falles bis ans Ende der Welt reichen (Oz 995-996).

In dieser Reflexion des Ich-Erzéhlers kann man die von Kretschmar besprochenen Einfliisse
der intergenerationellen Erinnerungsbasis erkennen. Einerseits wird das durch das Elternhaus
weitergegebene Narrativ der Judenverfolgung und des damit zusammenhé&ngenden Rechts auf
einen eigenen Staat wiederholt und aufrechterhalten. AuRerdem benutzt der Ich-Erzéhler die
Erinnerungen als Verbindungsglied mit der kollektiven Identitat, indem er von ,,uns* spricht,
anstatt von Vorfahren oder von Juden im Allgemeinen. Daruber hinaus illustriert diese
Passage, dass sich der Ich-Erzahler mit dem Narrativ identifiziert und dass er es als

Bestandteil seiner eigenen Lebensgeschichte wahrnimmt.

Im Fall der von Zionismus und européischer Herkunft geprégten kollektiven Identitat,
die der Ich-Erzéhler durch sein Elternhaus kennenlernt, gibt es eine Besonderheit. Die
Erinnerungen und das Narrativ werden nicht nur mindlich kommuniziert, sondern auch
schriftlich ausgearbeitet. In gewisser Weise kann man vor allem Onkel Joseph, der Biicher
uber das Judentum und den Zionismus schreibt, als Teil des kulturellen Gedachtnisses der
kollektiven Identitat betrachten — eventuell sogar als eine Figur, die das kulturelle Gedachtnis
bestimmt und steuert. Diese Deutung betont nochmal die Beobachtung, dass das

kommunikative und kulturelle Gedachtnis im Elternhaus miteinander verschmelzen.

Die Textbeispiele illustrieren, dass die von Zionismus und europdischer Herkunft
gepragte kollektive Identitat die Entwicklung der israelischen Identitat des Ich-Erzahlers
durch die intergenerationelle Weitergabe von Erinnerungen und dem im kollektiven
Gedachtnis vorherrschenden Narrativ der Judenverfolgung stark prégen. Laut Kretzschmar

konne eine traumatische Erinnerungsbasis Konsequenzen fir die nachfolgenden Generationen



Welel 67

haben (Kretzschmar 52). Sie kdnnten sich von dem Trauma der &lteren Generation abgrenzen,
es unbewusst tbernehmen oder auf angepasste Weise auf die gegenwartige Lebenssituation
ubertragen. Die analysierten Textpassagen zeigen deutlich, dass der Ich-Erzahler das Trauma
Ubernimmt, sich in extremer Weise damit identifiziert und auf seine gegenwaértige Situation

Ubertragt.

Amos‘ Identifizierung mit dem Trauma dhnelt dem Beispiel von Kretzschmars
palastinensischen Interviewpartnern, fiir die das Trauma der Nakba auch in der dritten
Generation noch im Bewusstsein aktuell sei (53). Das forcierte Konservieren des Traumas

wirde auch bei ihnen Unrechtsbewusstsein und Widerstand aufrechterhalten.

Was den Roman betrifft, ist es wichtig daran zu erinnern, dass sich die Handlung
groftenteils in den 1940er Jahren abspielt und der Staat Israel zu Beginn der Erzéahlung noch
nicht existiert. Hinzu kommt, dass der Ich-Erzahler und seine Familie nach der Entstehung
Israels den Krieg zwischen den Israelis und Paléstinensern miterleben (Oz 788). Der Ich-
Erz&hler verliert in diesem Krieg ihm nahestehende Menschen, wie z.B. Tante Greta (510). Er
und seine Familie sind in manchen Zeiten also Gefahren und Konflikten ausgesetzt, in denen
das Narrativ des Rechts auf einen jldischen Staat bedroht wird. Das Trauma der
Judenverfolgung wird fur den Ich-Erzéhler daher nicht nur durch die intergenerationelle
Weitergabe von Erinnerungen innerhalb des Kollektivs aufrechterhalten. Er erlebt die

Bedrohung teilweise selbst.

Nichtsdestotrotz demonstrieren die analysierten Textpassagen Uber die
Geschichtsbesessenheit, Kriegsspiele, Zionismus-Erklarungen des Vaters, etc., dass die
israelische Identitat des Ich-Erzéhlers vor allem durch die Ubernahme der Lebensweise und
des Familienged&chtnisses des von Zionismus und européischer Herkunft gepréagten

Elternhauses beeinflusst wird.
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Ein anderer wichtiger Faktor fur die kollektive Identitatsbildung sei die Zugehdrigkeit
zu ,,Wir-Gruppen‘ und die Abgrenzung von anderen Gruppen (Kretzschmar 56). Dass es
innerhalb der von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten kollektiven Identitét
Abgrenzungen von anderen Gruppen gibt, suggeriert unter anderem der schon erwahnte
Waunsch des Vaters und Onkel Josephs nach einer neuen hebréischen Literatur mit
europaischen literarischen Helden, die sich von der des Schtetls und der Diasporafolklore

entfernt (Oz 143).

Daruber hinaus kann man den Konflikt zwischen Israelis und Pal&stinensern im
Roman im Allgemeinen als eine Abgrenzung voneinander betrachten. Laut Kretzschmar sei
Abgrenzung vom Anderen fiir die paldstinensische ,,Eigendefinition* pragend, und trage zu
,wechselseitigen Feindbildperzeption und Identitétsbildung* bei (Kretzschmar 56-57). Dies
ist auch in der Familie des Ich-Erzahlers zu beobachten. Als Erwachsener habe der Ich-
Erzahler mit GrolRvater Alexander ein Gesprach tber den Sechstagekrieg gefuhrt. Darin habe
der Grol3vater vorgeschlagen, dass die VVolker der Welt Israel helfen sollten, ,,alle Araber der
Levante »in allen Ehren, ohne ihnen auch nur ein Haar zu kriimmen, ohne ihnen auch nur ein
Huhn zu rauben, in ihre historische Heimat zuriickzufuhren, die er »Saudi-Arabia« nannte:
»Wie wir Juden jetzt in unser Heimatland zurtickkehren, so haben auch sie es verdient, in

Ehren heimzukehren, nach Saudi-Arabia, von wo sie alle hergekommen sind«* (Oz 239).

Der GroRvater &uf3ert sich in diesen Zitaten zwar in freundlichem Ton, aber bekraftigt
trotzdem die Abgrenzung zu den Arabern, indem er sich fir ihre ,,Zurtickfiihrung* nach
Saudi-Arabien ausspricht. Die Abgrenzung wird auch durch die Wiederholung der
zionistischen Vision betont, dass die Juden ein Recht auf den Staat Israel haben. In gewisser
Weise Ubertragt der GroRvater das in seinem Kollektiv vorherrschende Narrativ auf die
Araber — sie sollten es den Juden nachmachen und in ihre vermeintliche Heimat

zuriickkehren.
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Die Tatsache, dass der GroRvater Israel als Heimatland der Juden und Saudi-Arabien
als Heimatland der Araber betrachtet, lasst sich mit einigen Aspekten aus Todorovs Theorie
verbinden. Mitglieder einer kollektiven Identitat wirden glauben, dass ihre Kultur einen
,inneren Kern* habe (Todorov 80). Die Ansicht des Grof3vaters und der von Zionismus und
europaischer Herkunft gepragten kollektiven Identitét, dass Israel das Heimatland der Juden
sei, kann man als so einen vermeintlichen inneren Kern der Kultur betrachten. Diesem Kern
oder Narrativ zufolge kann Israel/Paléstina daher nicht das Heimatland von anderen Gruppen

sein.

Dadurch wird deutlich, dass die Vorstellungen, die Mitglieder einer kollektiven
Identitat von ihrer Kultur haben, immer Produkte einer Konstruktion sind (81). Durch die
Auswahl von bestimmten Elementen dieser Kultur werde ein teilwiese fiktives und nicht
realitatsgetreues Weltbild konstruiert. Die Rangfolge der Elemente wirde durch Konflikte mit
anderen Kulturen entstehen oder sich verandern (82). Im Zitat des Grol3vaters wird das
Element der Religion in den Vordergrund gestellt und als Grund genutzt, sich von den
Arabern abzugrenzen, bzw. sie ,,zuriickzufithren*. Es entsteht der Eindruck, dass im von der
Rangfolge beeinflussten und teilweise fiktiven Weltbild des Gro3vaters, Saudi-Arabien als

Heimat der Araber betrachtet wird.

An dieser Stelle erkennt man eine weitere von Todorov besprochene Problematik von
kollektiver Identitat. Es sei eine Tatsache, dass Staaten und Kulturen nicht zusammenfallen —
nationalistische Bewegungen wiirden jedoch aufgrund von ausgewéhlten Elementen andere
Kulturen zur Wahl zwischen Assimilation oder Vertreibung zwingen (93). In seiner Theorie
benennt Todorov dabei explizit den Konflikt zwischen Israelis und Paldstinensern als ein
Beispiel hierfur (94). Das ,,Zuriickfithren® im Zitat des Gro3vaters kann man als einen

Euphemismus fur Vertreibung interpretieren.
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Nicht nur in politischen Diskussionen oder Ansichten zur Literatur wird die
Zugehorigkeit zu einer ,,Wir-Gruppe® in der von Zionismus und europdischer Herkunft
geprégten kollektiven ldentitat im Elternhaus des Ich-Erzéhlers betont. An einem
Sommerabend in der Kindheit des Ich-Erzéhlers seien die Grof3eltern zu Besuch gekommen.
GroRBmutter Schlomit habe bei der Ankunft das auffallige Jackett ihres Sohnes Arie kritisiert:
,,Aber wirklich, das ist doch derartig billig, Lonja! Wo hast du diesen Fetzen denn gefunden?
In Jaffa? Bei den Arabern? (Oz 865). Dann habe sie hinzugefiigt: ,,Nur in den Kkleinsten
Schtetls, wo Kultur kaum mehr als ein Gerlicht war, hat man vielleicht so etwas manchmal

getragen!* (865).

Hier entsteht der Eindruck, dass auch in gewohnlichen Alltagssituationen eine
Abgrenzung von anderen Gruppen stattfindet. Gro3mutter Schlomits Kritik an Aries Jackett
suggeriert, dass in der Kultur, zu der sie und Arie gehoren, ein anderer Modegeschmack gelte
als bei den Arabern oder im Schtetl und grenzt sich so von diesen Gruppen ab. Gleichzeitig
wertet sie mit ihren Kommentaren deren Modestil ab, indem sie das Jackett als ,,Fetzen* oder

als kulturlos bezeichnet.

Sowohl in der Abgrenzung von den Arabern als auch vom Schtetl kann man die
Doppelganger-lIdentitat erkennen, von der Assmann in ihrem Text spricht. Diese
Identitatskategorie ist eigentlich auf die Konstruktion der individuellen Identitat bezogen
(Identitat 217). Vor allem in literarischen Werken sei die Figur des Doppelgangers mit einem
Scheiterten verbunden, da sie sich in zwei unvereinbar erscheinende Teile aufspalte. Durch
das Fehlen der Kommunikation zwischen beiden Polen kénne keine Komplexitét entstehen,

sodass die Doppelganger-Identitat nur zu einer Logik des ,,Entweder-oder* fiihren konne.

Im Falle der von Zionismus und europaischer Herkunft gepragten kollektiven
Identitat, die der Ich-Erz&hler durch sein Elternhaus kennenlernt, kann man diese Logik des

,Entweder-oder* nachverfolgen. Die zionistische Kultur scheint ein Gegenpol zu den Arabern
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und der Schtetl-Kultur zu sein und einen Dualismus von Gut und Bése, bzw. stark und
schwach zu symbolisieren. Die kollektive Identitat im Elternhaus des Ich-Erzahlers kann man
daher auch als eine Exklusions-Identitét betrachten, da sie ihre Identitat durch Abgrenzung
von anderen kollektiven Identitaten definiert und so wenig Platz fur innere Vielfalt bietet

(220).

All die analysierten Textpassagen beziiglich der Ubernahme der zionistischen
Lebensweise des Ich-Erzéhlers, seiner Uberbietung der Rollen im Elternhaus, seiner
Identifizierung mit dem Narrativ der Judenverfolgung und der in der kollektiven Identitat
vorherrschenden Abgrenzung zu den Arabern und dem Schtetl miinden in eine Szene, die den
starken Einfluss des Kollektivs auf die Entwicklung der israelischen Identitat des Ich-

Erzéhlers besonders deutlich symbolisiert.

Es geht um die schon unter Settings beschriebene Textpassage, in der der Ich-Erzéhler
von Freunden seiner Eltern mit in die Villa der al-Silwanis genommen wird. Im Garten der
Villa entdeckt er das arabische Madchen Aischa und ihren kleinen Bruder Awwad. Der Ich-
Erzéahler habe mit dem Madchen Kontakt aufnehmen wollen, sie auf Arabisch nach ihrem
Namen gefragt und damit die Verséhnung zwischen Juden und Arabern vorantreiben wollen
(Oz 716). Ihm sei in diesem Moment alles, was er in seiner Familie (iber die Beziehung
zwischen Juden und Arabern gehort habe, in den Sinn gekommen (717). Er habe ihr erkléren
wollen, was die Absicht der Juden sei und warum die ,,Riickkehr nach Zion* berechtigt sei

(718).

Der Ich-Erzéhler habe sich vorgestellt und erwéhnt, dass sein Vater und Onkel
wichtige Gelehrte seien (719). Dann habe er eine ,,reprasentative Miene* aufgesetzt und nicht
sein eigenes Hebréisch, sondern das seines Vaters und seiner Besucher gesprochen,
,feierlich® und ,,geschliffen* (720). Dies habe er aus Vorsicht getan: ,,Ich hatte zwar fast nie

Gelegenheit gehabt, mit Madchen oder mit Arabern zu sprechen, aber ich dachte mir, daf3 in
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beiden Fallen besonderes Feingefiihl angebracht sei: Man miisse gewissermalien wie auf

Zehenspitzen sprechen® (721).

Aischa sei nicht auf die politischen Themen eingegangen und habe mit der Annahme
reagiert, dass Amos einmal Rechtsanwalt werden wiirde, so wie er spreche (722). Sie selbst
habe Gedichte schreiben wollen und gefragt, ob auch Gedichte auf Hebrdisch geschrieben
werden wirden. Der Ich-Erzéhler reagiert hierauf schockiert: ,,Entsetzt tiber ihre Frage, schier
rasend und anschwellend vor Krankung und SendungsbewuRtsein, legte ich augenblicklich los
und deklamierte in hochster Erregung einen ganzen Schwall Verse: Tschernikowski. Levin

Kipnis. Rachel. Seew Jabotinsky. Und auch ein Gedicht von mir* (722).

Ohne auf Amos* nationalen Reprisentationsdrang einzugehen, habe Aischa gefragt, ob
er auch auf einen Baum Klettern kdnne (723). Aufgewdhlt sei der Ich-Erzahler auf den Baum
geklettert und habe schreiend mit einer dort befestigten Eisenkette geschwungen, an der eine
schwere Kugel gehangen habe: ,,Sechzig Generationen lang, so hatten wir gelernt, hatten sie
uns als armseliges VVolk betrachtet, als ein Volk gebeugter Talmudstudenten, als schwachliche
Nachtmotten, die panisch vor jedem Schatten fliichteten, als aulad al maut, S6hne des Todes,
und nun trat hier endlich das Muskeljudentum auf den Plan, die neue hebréische Jugend
erstrahlt in voller Kraft, und alle Sehenden erzittern vor ihrem Brillen: wie ein Lowe, der sich

zu Lowen gesellt™ (724).

Wahrend des Rausches des Ich-Erzéhlers reifit die Eisenkugel ab und zertrimmert den
FuB des kleinen Awwad, der ,,im Nu bluttiberstromt* gewesen sei (727). Man habe die Kinder
daraufhin aus dem Garten gezerrt und Aischa sei von einem Mann verprigelt worden (728-

729).

In dieser Szene trifft der Ich-Erzahler das erste Mal bewusst auf eine Araberin, eine

Person, die nicht zur ,,Wir-Gruppe* gehort, sondern zu der Gruppe, von der sich sein
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Kollektiv abgrenzen will. Anstatt sich wie ein Kind zu verhalten, Gibernimmt er die Rolle
eines Politikers und benutzt dabei die Sprache seines Vaters. Diese Szene demonstriert, dass
sich der Ich-Erzahler nicht nur extrem mit der von Zionismus und europaischer Herkunft
geprégten kollektiven Identitat identifiziert, sondern sich als Vertreter Israels aufspielt und
damit das zionistische Narrativ des Rechts auf einen jldischen Staat tiberbietet und mit aller

Kraft verteidigt.

Es féllt auf, dass sich Amos zwar nicht feindlich gegeniiber Aischa benimmt, aber sich
unsicher ist, wie man mit einer arabischen Person umgeht. Die Tatsache, dass Amos Aischa
im ersten Kontaktmoment direkt mit politischen Themen konfrontieren will, suggeriert, dass
alles, was er in seinem Elternhaus gelernt hat, einen nationalistischen Bezug hat und dass er
nicht weil3, wie man sich anderen Kinder annéhert. Die Frage, ob er auch auf einen Baum
klettern kdnne, fuhrt zu einem nationalistischen Drang, sich zu beweisen. Die Tatsache, dass
Amos schnell hinaufklettert und zusatzlich wild und schreiend mit der Eisenkette schwingt,
erweckt den Eindruck, als wolle er an seiner eigenen Person beweisen, dass Juden nicht nur

schwichliche ,,S6hne des Todes* sind, sondern auch ,,Muskeljuden® sein kdnnen.

Man kann diese Szene vermutlich auch auf einem Metaniveau deuten. Amos*
Erklimmen des Baumes und das Schwingen der Kette kann man symbolisch als einen
nationalistischen Wahn und Kraftausdruck des Zionismus betrachten, dessen Ambitionen
letztendlich zu Gewalt flihren kdnnen. Der verletzte Awwad konnte hierbei das Leid der
Pal&stinenser reprasentieren. Diese Szene kann man somit in gewisser Weise als eine Kritik
an der Logik des ,,Entweder-oder und der bewussten Abgrenzung zwischen zwei Kulturen
interpretieren. Folglich kann man sie auch als Kritik an der strengen und unkritischen

Zugehorigkeit zu einer kollektiven Identitét verstehen.

Durch den Einfluss der von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten

kollektiven Identitat im Elternhaus des Ich-Erzahlers entwickelt sich also unter anderem ein
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extremes Zugehdrigkeitsgefiinl zum Staat Israel und ein nationaler Représentationsdrang

gegeniiber anderen Gruppen.

Neben dieser strikten, problematisch erscheinenden Logik des ,,Entweder-oder* l&sst
sich auch eine Problematik innerhalb des Kollektivs erkennen. Ein laut Todorov wichtiger
Aspekt bei der kindlichen Ubernahme von kollektiver Identitat sei die Sprache, da sie
unterbewusst die Wirklichkeit strukturiere und eine bestimmte Weltsicht vermittele. Diese
werde vom Kind aufgenommen und tbertrage sich von Generation zu Generation (Todorov
76). Obwohl seine Eltern viele Sprachen gesprochen héatten, haben sie dem Ich-Erzahler nur
Hebréisch beigebracht (Oz 9). Diese Tatsache kann man vermutlich auch mit Hinblick auf die
Logik des ,,Entweder-oder* und dem im Kollektiv vorherrschenden Narrativ des Rechts auf

einen judischen Staat interpretieren.

Die Entscheidung, dem Ich-Erzahler nur Hebrdisch beizubringen, kann man als einen
Bruch mit der osteuropéischen Diasporavergangenheit der Familie betrachten. Die Absicht
der Eltern konnte eventuell darin liegen, den Ich-Erz&hler von einer Identifizierung mit dieser
Vergangenheit abzuhalten, sodass er sich nur mit dem Staat Israel identifiziert. Auf diese
Weise entsteht der Eindruck, als wiirden die Eltern bewusst die Wirklichkeit des Ich-Erzahlers
strukturieren. Die Sprache wird in der Familie des Ich-Erzahlers daher eher politisch
eingesetzt, mit Riicksicht auf das zionistische Narrativ, anstatt dass sie, wie laut Todorov
ublich, von Generation zu Generation weitergegeben wird. Die Abgrenzung zur
Vergangenheit wird besonders deutlich durch die Tatsache, dass Russisch, die Muttersprache

der Eltern, nur gesprochen werde, wenn der Ich-Erzéhler nichts verstehen soll (15).

Eine Problematik des Hebrdischen sei jedoch gewesen, dass es in der Kindheit des Ich-
Erzahlers noch einen Mangel an Worten gegeben habe und die Sprache noch auf dem Weg
gewesen sei, eine gesprochene Sprache zu werden (28). Darum hétten auch die Eltern nicht

perfekt Hebraisch gesprochen und sich mit ,,obsessiven Bemiihen* und Prézision ausgedriickt
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(28). Der Ich-Erzahler wird innerhalb seiner Familie mit verschiedenen Formen des
Hebréischen konfrontiert. Einerseits habe er Onkel Joseph bewundert, der selbst einige
hebraische Worter gebildet und in die Sprache eingeflhrt habe (148). Des Weiteren kommt er
mit Vater Aries akademischen, feierlichen Hebréisch in Kontakt, bei dem der Vater immer
wieder die Herkunft von Wortern und Verwandtschaften mit anderen Sprachen erlautert (65).
Hinzu kommt GroRvater Alexanders Hebraisch, das von seiner Muttersprache Russisch

beeinflusst wird (213-214).

AuRerhalb seines Elternhauses lernt der Ich-Erzahler unter anderem Mora-Zeldas
Hebréisch kennen, das anarchisch, fromm und lebendig gewesen sei (654). Auch er selbst
habe ein anderes Hebrdisch gesprochen. Seines sei von moderner Umgangssprache geprégt
gewesen, was oft zu komischen Situationen gefuhrt habe, da seine Eltern Begriffe benutzt

hatten, die umgangssprachlich sexuelle Bedeutungen gehabt hatten (29).

Die Unterschiedlichkeit des Hebraischen unterstreicht nochmal Todorovs Argument,
dass Kulturen Mischgebilde sind und dass sich verschiedene kollektive Identitaten in einer
Person vereinen. Der Ich-Erzéhler und die Personen in seinem Umfeld sprechen auf
unterschiedliche Weise hebraisch, da auch sie von anderen kollektiven Identitéten beeinflusst
werden — vor allem bei Grol3vater Alexander kann man die russische Identitat noch erkennen.
Hierdurch entsteht der Eindruck, dass die harte Abgrenzung von der Diasporavergangenheit,
bzw. der vermeintlich unvereinbare Dualismus von Diaspora und hebraischer/israelischer
Identitat, in der von Zionismus und européischer Herkunft gepragten kollektiven ldentitat im

Elternhaus des Ich-Erzahlers, problematisch und unrealistisch ist.

Dieses Beispiel betont auch Assmanns Aussage, dass das Scheitern von
Identitatskonstruktionen auf auffallende Weise in Doppelganger-Geschichten auftritt, in
denen Komplexitat und die Uberbriickung von Extremen nicht zugelassen werden wiirden

(Identitat 217).
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Um diesen Teil der Analyse zusammenzufassen, kann man einige Punkte bezliglich
der Entwicklung der israelischen Identitéat des Ich-Erzahlers festhalten. Zum einen tGbernimmt
der Ich-Erzéhler schon friih die Lebensweise der von Zionismus und européischer Herkunft
geprégten kollektiven ldentitat, die er durch sein Elternhaus kennenlernt. Er Gbernimmt die
politischen Ansichten des Kollektivs bezliglich des Zionismus und entwickelt eine
Faszination flr Krieg, Politik und jidische Geschichte. Er spielt mit Alltagsgegenstanden
Konflikte der judischen Geschichte nach, schreibt zionistische Gedichte, arbeitet politische
Reden aus und wird schon als Kind zum Zeitungsleser. Die Ubernahme der Lebensweise der
kollektiven Identitat fihrt folglich dazu, dass der Zionismus Teil seiner inneren Welt
ausmacht. Dabei Ubernimmt er nicht nur diese Kultur, sondern tiberbietet in gewisser Weise

die Rollen innerhalb des Kollektivs, indem er sich wie ein Erwachsener und Politiker verhalt.

In der von Zionismus und europdischer Herkunft geprégten kollektiven Identitat im
Elternhaus des Ich-Erzahlers ist das kommunikative Ged&chtnis eng mit dem kulturellen
Gedachtnis verbunden. Der Ich-Erzéhler lernt daher im Alltag kulturelle Codes und
Bezugspunkte des Kollektivs kennen, wie z.B. hebréische Literatur, judische Geschichte und
das Narrativ der Verfolgung der Juden und damit das des Anspruches auf einen eigenen Staat.
Diese vom Kollektiv vorgegebenen kulturellen Bezugspunkte strukturieren seine
Wahrnehmung der Welt und folglich auch seine ldentitét als Israeli. Die ,,alltagsnahe*
miindliche Weitergabe dieser Bezugspunkte bzw. des kollektiven Gedéachtnisses sorgen dafir,
dass das Trauma relevant bleibt und immer wieder neu kommuniziert und thematisiert wird.
Auch die Schulauswahl wird als Mdglichkeit genutzt, um Amos auRerhalb des Kollektivs mit

Wissen zu beeinflussen, das dem kollektiven Gedachtnis der eigenen Kultur nahesteht.

Das Trauma und die zionistische Version gehdren hier jedoch nicht nur zum
kulturellen Ged&chtnis. Die Familie hat die Verfolgung der Juden und das harte Leben in der

Diaspora selbst erlebt. Das Trauma wird also auch als eigene Erinnerung des Kollektivs
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intergenerationell an Amos weitergegeben. Durch diese Weitergabe entsteht die
Erinnerungsbasis, die den Ich-Erzéhler mit den anderen Generationen innerhalb der
kollektiven ldentitat verbindet, und die als Bestandteil der individuellen Identitatskonstruktion
dient. Amos‘ Kriegsspiele, Gedichte, das Aufspielen als Politiker und die starke
Identifizierung mit dem Trauma und dem zionistischen Narrativ illustrieren deutlich, dass
Elemente des kollektiven Gedachtnisses der Familie als Rahmung und Hintergrund seiner

eigenen individuellen Lebensgeschichte benutzt werden.

Man kann daher sagen, dass die von Zionismus und europdischer Herkunft gepragte
kollektive Identitét, die der Ich-Erzéhler in seinem Elternhaus kennenlernt, durch die forcierte
Konservierung und Weitergabe des Traumas der Judenverfolgung und der zionistischen
Vision eines judischen Staates, dafiir sorgt, dass sich seine Identitét als Israeli vor allem aus
der Identifizierung mit diesen Narrativen entwickelt. Hierdurch baut der Ich-Erzahler auch

Unrechtsbewusstsein und Widerstand auf.

AuRerdem erlebt der Ich-Erzahler durch die Konflikte zwischen Israelis und
Palastinensern die Bedrohung seiner Kultur selbst. Hinzu kommt, dass er durch das Kollektiv
auch die Abgrenzungen von anderen Gruppen tbernimmt. So grenzt sich die von Zionismus
und europdischer Herkunft gepragte kollektive Identitat deutlich von der
Diasporavergangenheit und den Paldstinensern ab. In politischen Diskussionen wird der
vermeintliche Kern der Kultur wiederholt, dass Israel das Heimatland der Juden sei und somit
nicht das Heimatland von anderen Gruppen sein kénne. Durch den Fokus auf Religion bzw.
auf dieses Narrativ entsteht ein fiktives, imagindres Weltbild innerhalb des Kollektivs und
damit auch fur den Ich-Erzéhler. Die Idee der ,,Zuriickfiihrung® der Araber unterstreicht die
Abgrenzung. Auch in alltaglichen Situationen wird sich im Kollektiv von Arabern und dem

Schtetl abgegrenzt.



Welel 78

Hierdurch wird deutlich, dass in der von Zionismus und europaischer Herkunft
geprégten kollektiven Identitat eine Logik des ,,Entweder-oder* vorherrscht, bei der es
unvereinbar erscheinende Pole gibt, die nicht miteinander kommunizieren. Die ,,Wir-Gruppe*
der zionistischen Kultur setzt sich von den Arabern und der Schtetl-Kultur in einer Weise ab,
die an einen Dualismus von Gut und Bose, bzw. stark und schwach erinnert. Die kollektive
Identitat im Elternhaus des Ich-Erzahlers kann man daher auch als eine Exklusions-Identitét
betrachten, die ihre Identitat vor allem durch Abgrenzung von anderen kollektiven Identitéten

definiert.

Man konnte sagen, dass die Szene im Garten der al-Silwanis, in der Amos*‘ nationaler
Rausch zu einem Unfall mit einem arabischen Kind fuhrt, den Einfluss des Kollektivs auf die
Entwicklung der israelischen Identitat des Ich-Erzahlers symbolisch zusammenfasst. Hier
treffen alle Einflisse der von Zionismus und européischer Herkunft gepréagten kollektiven
Identitat im ,,Auftritt des Ich-Erzéhlers zusammen: das Uberbieten der Rollen innerhalb der
kollektiven Identitat, indem er sich als Stellvertreter Israels aufspielt, die extreme
Identifizierung mit dem Narrativ der Judenverfolgung und des Rechts auf einen judischen

Staat und die Abgrenzung zu Arabern und der Diasporavergangenheit.

Der Ich-Erzéhler fuhlt sich durch Aischa herausgefordert, an seiner eigenen Person die
Starke der Juden zu beweisen und verteidigt dabei die zionistischen Visionen des Kollektivs.
Diese Szene betont zudem, dass sich in der von Zionismus und europdischer Herkunft
gepragten kollektiven Identitat im Elternhaus des Ich-Erz&hlers nur mit nationalistischen,
zionistischen Themen beschéaftigt wird und Amos daher nicht in der Lage ist, auf eine
unpolitische Weise mit anderen Kindern umzugehen. Man kénnte daher schlussfolgern, dass
sich der Einfluss des Kollektivs auf die israelische Identitét des Ich-Erz&hlers darin dufert,

dass er sich ununterbrochen mit den Themen Judentum, Zionismus und Israel beschéftigt.
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Die im Kollektiv vorherrschende problematische ,,Entweder-oder“-Logik flihrt auch
bezliglich der Sprache zu Komplikationen. Um sich noch deutlicher von der
Diasporavergangenheit abzugrenzen, wird dem Ich-Erzahler nur Hebréisch beigebracht. Diese
Sprache wird in der Familie auf sehr verschiedene Weise und auf unterschiedlichem Niveau
gesprochen. Hinzu kommt, dass der Ich-Erzahler auch auBerhalb des Kollektivs auf andere

Formen des Hebraischen stoft.

Auch wenn das Kollektiv sich mithilfe der Sprache von anderen Gruppen abgrenzen
will, wird hier deutlich, dass die feste Zuschreibung zur hebraischen/israelischen Identitat die
Komplexitét von kollektiver Identitat ignoriert. Kulturen sind Mischgebilde und so vereinen
sich verschiedene kollektive Identitaten in einer Person. Der auf Abgrenzung und ,,Entweder-
oder“-Logik beruhende Einfluss der von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten
kollektiven Identitat im Elternhaus des Ich-Erzéhlers ist daher gewissermalien zum Scheitern

verurteilt

4.2 Eskapismus und die Flucht in imaginare Welten

Im vorherigen Teil der Analyse wurde schon erwahnt, dass das Weltbild der von Zionismus
und europdischer Herkunft gepragten kollektiven Identitét, die der Ich-Erzahler durch sein
Elternhaus kennenlernt, ein teilweise fiktives Konstrukt ist. Dieses entsteht unter anderem
durch Selektion und Hervorhebung bestimmter Elemente der Kultur, wie z.B. des Narrativs

der Judenverfolgung und der zionistischen Vision eines eigenen jldischen Staates.

Dass die Vorstellungskraft eine wichtige Rolle fiir das Kollektiv spielt, wird auch
durch das Festhalten an einen vermeintlichen ,.inneren Kern“ der Kultur unterstrichen —in

diesem Fall der Glaube an die zionistische Vision, dass Israel das Heimatland der Juden sei.
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Aullerdem kann man die strikte Abgrenzung von anderen Gruppen als eine Art Fiktion

betrachten, da sie die komplexe Realitat von kollektiver Identitét als Mischgebilde verdrangt.

Man kann in der von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten kollektiven
Identitat im Elternhaus des Ich-Erzahlers deutliche Parallelen mit Andersons Definition der
Nation erkennen, da es sich hier auch um eine imaginére, politische Gemeinschaft handelt
(Trousdale 11). Die analysierten Textbeispiele haben gezeigt, dass die Familienmitglieder oft
fiir das gesamte Judentum bzw. fiir Israel sprechen, also eine kollektive Identitat, die zwar
dieselbe Kultur/Religion teilt, aber so groR ist, dass sich nicht alle Mitglieder personlich
kennen konnen. Die gemeinschaftliche Identitat basiert daher nicht auf Wissen, sondern auf
einer kollektiven Vorstellung. Diese eingebildeten Gemeinsamkeiten produzieren laut

Appadurai eine exklusive nationale Zugehérigkeit (11).

Die kollektiven Vorstellungen und eingebildeten Gemeinsamkeiten erscheinen
innerhalb der von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten kollektiven Identitét als
eine Art Traumwelt. So ist die zionistische Vision innerhalb der Familie des Ich-Erzéhlers nur
mit positiven Elementen verbunden. Dies wird z.B. durch die Passage betont, in der VVater
Arie dem Ich-Erzéhler erklart, dass alles gut und ,,voller neuer Kraft* sein werde, wenn der
hebraische Staat entstehen wiirde (Oz 566). Ein weiteres Beispiel hierfiir ist Amos‘ Gedanke
auf dem Baum im Garten der al-Silwanis, dass in Israel endlich das ,,Muskeljudentum* auf
den Plan treten und ,,die neue hebrdische Jugend* in ,,voller Kraft* erstrahlen wiirde (724).
Der Ich-Erzéhler Gbernimmt mit der zionistischen Ideologie nicht nur eine
kollektive/nationale Zugehorigkeit, sondern gleichzeitig die damit zusammenhangenden

Traume des Kollektivs.

In Andersons und Appadurais Konzepten der imaginaren Gemeinschaften und Welten
sei es relevant, dass kulturelle und nationale Identitat von physischen Orten getrennt werden

waurden. Diese Trennung verdeutliche z.B. warum Mitglieder einer Diaspora-Gemeinschaft
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ihre nationale Identitét beibehalten wirden (Trousdale 11). In der von Zionismus und
europaischer Herkunft gepragten kollektiven Identitét, die der Ich-Erzéhler durch sein
Elternhaus kennenlernt, scheint genau das Gegenteil der Fall zu sein, was woméglich zu dem
starken Kontrast zwischen den kollektiven Traumen und der Realitat im Roman fuhrt. Die
zionistischen Visionen des Kollektivs sind eng mit dem physischen Ort Israel verbunden.
Hinzu kommt, dass sich die Familienmitglieder streng von der Diaspora-Gemeinschaft

abgrenzen und ihr gewissermafen die Zugehdrigkeit zum eigenen Kollektiv absprechen.

Wie unter Settings und Figuren und Begegnungen beschrieben wurde, findet der
politische, zionistische Gedankenaustauch der Familie vor allem in den Salons der Grolieltern
oder Onkel Josephs statt. Diese Salons kann man vermutlich auch als Orte fernab der Realitat
interpretieren, in denen sich die Familie in die zionistischen Trdume hineinsteigert und ihre
Vorstellungen von Israel besprechen. Sobald der physische Staat Israel im Roman entsteht,
scheinen sich die positiven Visionen und Erwartungen des zionistischen Traums des
Kollektivs nicht zu bestatigen — die Staatsgriindung ftihrt letztendlich zu einem Krieg (Oz

788).

Man konnte den zionistischen Traum eines eigenen jldischen Staates des Ich-
Erzédhlers und seiner Familie daher als einen imaginaren Zufluchtsort deuten. Schon die
Kriegsspiele des Ich-Erzéhlers und seine ,,Rolle* als Vertreter Israels suggerieren, dass er als
Kind vor allem in imagindren Welten lebt. AuBerdem wirkt es, als fuhre die Kriegsrealitét
dazu, dass er und seine Familie ins Imaginére fliichten. So hatten ganz Jerusalem und seine
Familie wéhrend des Krieges in ihren Hausern und Verstecken geschrieben (658). Blicher
seien der ,,diinne Lebensnerv* zur AulRenwelt gewesen (662). Zwischen Briten, Arabern,
Maschinengewehrsalven, Explosionen und Festnahmen hétten Bilicher den Ich-Erzéhler in die
vermeintlich ,,wirkliche Welt* gefiihrt: ,,In der wirklichen Welt gab es Seen und Wilder,

Katen, Weiden und Auen und auch ein SchloR mit Tlrmen, Giebeln und Gesimsen. Und dort
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war auch das Foyer, voll Gold, Samt und Kristall, hell erleuchtet von zahllosen Lichtern wie

der Strahlenglanz aller sieben Himmel* (662).

Es fallt auf, dass diese Vorstellungen der angeblich wirklichen Welt den
,dunstverschleierten* Marchengeschichten der Mutter des Ich-Erzéhlers &hneln, die sich auch
in Wéldern, Weiden und Auen abspielen (319). Ein Beispiel ist die Geschichte des blinden,
stummen Greises Allujew, der ,,im Schatten eines schwarzen Tannenwaldes* am Rande eines
entlegenen Dorfes mit Katen gelebt habe (319-320). Der Ich-Erzéhler ist von diesen
Geschichten fasziniert: ,,Meine ganze Kindheit verbrachte ich im Jerusalemer Viertel Kerem
Avraham, aber ich lebte nicht dort, sondern am Rand des Waldes, bei den Katen und
Schornsteinen, den Auen und dem Schnee in den Geschichten meiner Mutter und in den
Bilderbuchern, die sich auf dem niedrigen Schemel neben meinem Bett stapelten (321). Die
Realitdt der Worte der Mutter habe die ,,hitzegliihenden Hofe, die schiefen
Wellblechverschldge™ und die ,,Balkone voller Waschwanzen und Wischeleinen® in

Jerusalem verdrangt (321-322).

Diese Passagen illustrieren, dass sich der Ich-Erzéhler nicht nur in die zionistische
Traumwelt des Kollektivs mit den positiven Versprechungen des Staates Israels fliichtet,
sondern auch in die europdisch wirkende Marchenwelt, die er durch Biicher und die
Erz&hlungen der Mutter kennenlernt. Amos® Vergleich zwischen Waldern, Auen und Schnee
und den ,,schiefen Wellblechverschldagen suggeriert zusatzlich, dass er die Realitat in

Jerusalem als Enttauschung erfahrt.

Dass die Marchengeschichten der Mutter einen europdischen Bezug haben, kdnnte
man einerseits auf ihre Herkunft bzw. der Herkunft der Familie zuruickfiihren. Dartber hinaus
sei Europa laut dem Ich-Erzahler fur die Eltern ein ,,verbotenes, verheiflenes Land, ein
Sehnsuchtsort — mit Glockentiirmen und kopfsteingepflasterten alten Platzen, mit

StraBenbahnen und Briicken und Kathedralen, mit entlegenen Dorfern, Heilquellen, Wéldern,
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Schnee und Auen® gewesen (10). Die Begriffe ,,Aue®, ,,Bauernkate und ,,Génsehirtin* hitten
den Ich-Erzahler die ganze Kindheit lang gepragt, da sie flr ihn den ,,Duft einer echten Welt,
einer sorglosen Welt“ gehabt hatten, ,,fern der staubigen Wellblechdécher und der mit Schrott

und Disteln Gbersaten Brachflachen und der ausgedorrten Hange Jerusalems® (10).

Diese Zitate demonstrieren, dass die Familie und der Ich-Erzahler von der physischen
Realitat in Israel enttduscht sind und sich in ein imaginéres, romantisiertes und idyllisches
Europa fliichten, das vor allem vom Ich-Erzdhler als ,,echte Welt* wahrgenommen wird. ES
entsteht auBerdem der Eindruck, als flihre die Enttduschung von Israel, bzw. der zionistischen
Versprechungen zu einem Bruch mit der ,,Entweder-oder“-Logik des Kollektivs, da sich der
Ich-Erzéhler neben der zionistischen Vision eines judischen Staates Israel gleichzeitig nach

einer ,,idealeren* Welt fernab Israels sehnt.

Neben den zionistischen Traumen des Kollektivs und der Traumvorstellung eines
idyllischen Europas gibt es noch weitere ,,Welten* und Sehnstichte, in die sich der Ich-
Erzahler flichtet. Wie schon unter Settings ausfihrlicher beschrieben, représentiert Tel Aviv
fiir den Ich-Erzéhler einen ,,aufregenden® Sehnsuchtsort voller Theater, Kultur, Kunst und
einem Meer voller sportlichen, braungebrannten, breitschultrigen Juden (17-18). Man sei in
Jerusalem neidisch auf das ,,hebréische®, ,,geradlinige®, ,,weille” Tel Aviv ,,zwischen

Orangenhainen und Sanddiinen gewesen (20).

Man kann diese Beschreibungen Tel Avivs des Ich-Erzéhlers auch als eine imaginére,
idealisierte Traumwelt betrachten, die ahnlich wie die Traumvorstellung von Europa das
Gegenteil der Lebensrealitat in Jerusalem représentiert. Die Vorstellung von Tel Aviv ist hier
zusétzlich mit Elementen der zionistischen Vision seiner Familie verbunden, da der Ich-

Erzéhler die Stadt als einen ,,hebraischen® Ort voller ,,Muskeljuden® darstellt.
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Auf ahnliche Weise flhlt sich der Ich-Erzéhler zum Kibbuz hingezogen. ,,Hinter den
Bergen und in weiter Ferne* sei laut Amos ein ,,neuer Stamm von heldenhaften Juden*
herangewachsen, ,,braungebrannt, schweigsam und sachlich, ganz anders als die
Diasporajuden® (14). Die Pioniere im Kibbuz héatten in der VVorstellung des Ich-Erzéahlers alles
gekonnt und seien sowohl kriftig als auch schlau gewesen: ,,Sie vermochten wilde Pferde zu
reiten und breitraupige Traktoren zu fahren, sie waren des Arabischen kundig, sie kannten
jede Hohle und jedes Wadi, sie konnten mit Pistolen und Handgranaten umgehen, und
zugleich lasen sie Gedichte und philosophische Schriften* (16). Der Ich-Erzahler habe davon
getraumt, dass die Pioniere ihn eines Tages mitnehmen und in eine ,,kampfbereite Nation

verwandeln wirden (17).

Auch in dieser Traumvorstellung vom Kibbuz tauchen Elemente der zionistischen
Visionen auf, die intergenerationell in der Familie des Ich-Erzéhlers weitergegeben werden,
wie z.B. die Idee eines neuen Stammes von heldenhaften Juden. Nichtsdestotrotz wirkt die
Beschreibung des Kibbuz durch den Ich-Erzéhler wie eine Art ideale Abenteuerwelt, die in
gewisser Weise wieder einen Kontrast zur triben, intellektuellen Realitéat in Jerusalem und der
von Zionismus und européischer Herkunft geprégten kollektiven Identitat im Elternhaus des
Ich-Erzahlers symbolisiert. Hinzu kommt, wie schon eher besprochen, dass der Kibbuz vor

allem vom Vater abgelehnt wird.

Als eine weitere Form des Eskapismus des Ich-Erzéhlers konnte man seine téglichen
Besuche bei Mora Zelda wahrend der Sommerferien nach der zweiten Klasse interpretieren.
Die besondere Rolle Mora Zeldas fiir den Ich-Erzéhler wurde schon unter Figuren und
Begegnungen erléutert. Sie sei nicht nur seine erste Liebe gewesen, sondern habe ihm bei
seinen Besuchen religiose, mysteriése und spirituelle Geschichten vorgelesen und sich mit

seinen Gedichten auseinandergesetzt (646-653). Alles, was sie gesagt habe, habe etwas



WelRel 85

,,aufregend Fremdes und etwas Bedngstigendes* an sich gehabt (647). Sie sei die Einzige

gewesen, die dem Ich-Erzéhler als Kind ernsthaft zugehort habe (651-652).

Die Besuche bei Mora Zelda sind zwar nicht imaginar, aber man kénnte sie als eine
Art Flucht von der von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten kollektiven Identitét
im Elternhaus des Ich-Erzéhlers deuten. So wird bei Mora Zelda nicht Gber Politik, Zionismus
und das Kollektiv gesprochen, sondern tiber Spiritualitadt und Sprache. AuRerdem beschéftigt

sie sich intensiv mit ihm und seinen Gedichten.

Im Zusammenhang mit der Flucht in imagindre Welten und Orten, die fernab der
Realitédt der von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten kollektiven Identitét liegen,
mdochte ich mich mit der Relevanz der unter Settings angesprochenen Szene im
Damenbekleidungsgeschaft am Rand der arabischen Gebiete Jerusalems beschaftigen. Hierhin
sei der Ich-Erzéhler 6fter mit Tante Greta gefahren. Fur ihn seien diese Fahrten Ausfliige in
die ,,groe Welt“ gewesen (498). Bei einem dieser Ausfliige erlebt der Ich-Erzéhler eine

pragende Situation, die an eine Rettung aus einem Alptraum erinnert.

Im Laden sei ein geschminktes, verkleidetes Madchen umhergelaufen, das ihn in ihren
Bann gezogen habe, da sie gleichzeitig wie ein Kind und eine erwachsene Frau ausgesehen
habe (501-502). Der Ich-Erzahler sei ihr hinterhergelaufen. Dabei habe sich das
Bekleidungsgeschaft in eine Marchenwelt verwandelt; die Kleiderstander, Vorhange,
Umkleidekabinen und Regale seien zu einem Labyrinth und ,,Kleiderwald* geworden. Er
habe sich wie ein Ritter gefiihlt: ,,Ich muBlte sie einholen, das Gesicht dieser Waldnymphe von
nahem sehen. Sie vielleicht retten, ein oder zwei Drachen fur sie téten, um mir auf ewig ihre

Dankbarkeit zu erwerben® (504).

Als er ihr Gesicht von nahem gesehen habe, sei er in Panik geraten: ,,Eine dicke

blaRliche Puderschicht bedeckte ihre Stirn und, mit Rougeinseln, ihre grausigen Wangen, die
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hohl und eingefallen waren wie die einer bésen alten Hexe: als hatte sie plotzlich das Gesicht
des getoteten Pelzfuchses angenommen, Zlige, die mir bésartig lauernd, aber auch
herzzerreil3end unglucklich vorkamen (506). Es habe sich herausgestellt, dass das Madchen

eine ,,Zwergwiichsige* gewesen sei (506).

Daraufhin sei er aus dem Geschéft geflohen und habe sich in einer Hundehutte
versteckt (507). Dort habe er eine lange Zeit in der Dunkelheit gelegen, bis ihn ein ,,brauner
Mann“ mit ,,zwei grol3en Tranensdcken unter den gitigen Augen* gerettet habe (517). Die
arabischen Worte des Mannes habe der Ich-Erzéhler in ,,seinem Herzen* ibersetzt als: ,,Hab
keine Angst, Junge, du brauchst von nun an keine Angst mehr zu haben* (518). Der Mann
habe Amos gemustert, ihn angeldchelt und dessen ,,angstkalte Hand* in seine genommen, als
wiirde er ein ,,halberfrorenes Kiiken wiarmen® (518). Er habe ihn fest an seine Brust gedriickt,

woraufhin der Ich-Erzédhler angefangen habe zu weinen.

An der Brust des Mannes habe er dessen Rasierwasser gerochen. Dieser Geruch sei
anders als ,,Vaters Geruch* gewesen, ,,viel schirfer und voller®, ein Geruch, von dem sich der
Ich-Erzéahler gewiinscht habe, dass sein Vater ihn auch gehabt hatte (519). Als der arabische
Mann ihn zuriick zu Greta gebracht habe, habe Amos noch langer an seiner Brust bleiben
wollen. Spéter, als der Vater den Ich-Erzéhler bei Tante Greta abgeholt habe, hatten beide
nichts tber den Vorfall im Bekleidungsladen erzahlt. Auf die Frage des Vaters, wie ihr Tag
gewesen sei, habe Amos keine Antwort gegeben, obwohl er ihn hatte krdnken kénnen: ,,Ich
hatte ihm zum Beispiel verraten kdnnen, daf3 ich aulRer ihm seit heute Morgen noch einen

Vater hatte. Einen arabischen® (521).

Es wirkt, als symbolisiere der Vorfall im Bekleidungsgeschéft auf besondere Weise
den Kontrast zwischen der von Zionismus und europdischer Herkunft gepréagten kollektiven
Identitat, die der Ich-Erz&hler durch sein Elternhaus kennenlernt und seiner Wahrnehmung

der Welt aulRerhalb des Kollektivs. Zum einen filhrt Tante Greta den Ich-Erzahler mit den
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Busfahrten zu den Randern der arabischen Viertel Jerusalems physisch aus dem Kollektiv
hinaus. Der Ich-Erzéhler kommt in dieser ,,groBen Welt* gewissermafRen unbewusst und
unabsichtlich mit Menschen aufRerhalb des Kollektivs in Kontakt. So zieht ihn das verkleidete
Médchen in eine imagindre Marchenwelt hinein, bis ihre wirkliche Erscheinung Amos Angst

einjagt und er fllichtet.

Aus dieser Art Albtraum wird der Ich-Erz&hler von einem Araber gerettet — einem
Mann, der zu einer Gruppe gehdrt, von der sich die von Zionismus und europaischer Herkunft
gepragte kollektive Identitat im Elternhaus des Ich-Erzahlers abgrenzt. Es entsteht der
Eindruck, als fiihle sich Amos in den Armen und an der Brust des arabischen Mannes wohler
und geborgener als bei seinem eigenen Vater. VVor allem seine Bewunderung des
Rasierwassers und die Bemerkung, dass er nun noch einen arabischen Vater hétte,
suggerieren, dass er von seinem eigenen Vater Arie enttduscht ist. Man konnte sagen, dass
sich der Ich-Erzahler in dieser Szene fur einen Moment sogar eher mit den Arabern
identifiziert als mit seiner Familie und dass er ein Geflihl von Geborgenheit empfindet,

welches er bei seinem eigenen Vater nicht fihlt und vermisst.

Es fallt auBerdem auf, dass der Ich-Erz&hler in dieser Szene ohne die gewohnten vom
Kollektiv tibernommenen politischen, zionistischen Ansichten auftritt — anders als in der
Szene im Garten der al-Silwanis, in der er bewusst die Kontaktaufnahme mit Arabern beginnt.
Es wirkt hier, als befinde sich der Ich-Erzéhler aufgrund seiner Panik in einem Schock- oder
Trancezustand, weit weg von Politik und Ideologie. Die Rettung durch den arabischen Mann
und das Gefiihl der Geborgenheit an seiner Brust lassen sich daher womdglich auch auf einem
Metaniveau deuten — als eine Kritik an der strengen ideologischen Abgrenzung zwischen

Israelis und Arabern in seiner Umgebung.

All diese Szenen, in denen sich der Ich-Erzéhler in imaginare Welten fliichtet oder an

Orten aulRerhalb der familidren Umgebung befindet, suggerieren eine gewisse Enttduschung
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von der von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten kollektiven Identitat in seinem
Elternhaus. Seine Wiinsche und Trédume illustrieren, dass sich verschiedene Elemente und
Merkmale von unterschiedlichen kollektiven Identitaten in seiner individuellen Person
vereinen — so wie es laut Todorov Ublich ist bei der Entstehung der individuellen Identitat
(Todorov 77). Es scheint, als wiirde vor allem die Enttduschung von der israelischen
Lebensrealitat dazu fuhren, dass sich der Ich-Erzéhler in andere imaginare Welten traumt und
auf diese Weise mit dem strengen Zugehdorigkeitsgefiihl zu nur einer kollektiven Identitat

bricht.

Die besprochenen Formen des Eskapismus in diesem Teil der Analyse demonstrieren
dariiber hinaus, dass die nationale Identitat des Ich-Erzéhlers komplexer ist als die Logik des
,.,Entweder-oder®, die er in seinem Elternhaus kennenlernt. Der Ich-Erzahler Uberbriickt
gewissermalien das von Assmann beschriebene Spannungsfeld der zwei Extreme, in der die

Doppelganger-Identitét lebe (Identitat 217).

So bewegt er sich in diesen Beispielen zwischen den unvereinbar erscheinenden Polen
hin und her — zwischen der zionistischen Ideologie und der Sehnsucht nach dem vermeintlich
idyllischen Europa, zwischen dem triiben Jerusalem und dem aufregenden Tel Aviv, der
intellektuellen Atmosphére im Elternhaus und der Abenteuerwelt des Kibbuz, und den
politischen Diskussionen zuhause und der spirituellen Obhut von Mora Zelda. Hinzu kommt
die Geborgenheit an der Brust des arabischen Mannes, an der er sich geliebter fuhlt als bei

seinem eigenen Vater.

Um diesen Teil der Analyse zusammenzufassen, kann man vor allem festhalten, dass
sowohl der Ich-Erzéhler als auch die von Zionismus und européischer Herkunft geprégte
kollektive Identitat, die er durch sein Elternhaus kennenlernt, gréftenteils in imaginaren
Welten leben. Das Kollektiv ist eine imaginare, politische Gemeinschaft, deren Identitat auf

einer kollektiven Vorstellung basiert, da sich ihre zionistischen Visionen im Roman auf das
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gesamte Judentum beziehen — also eine Gemeinschaft, dessen Mitglieder sich nicht alle
kennen konnen. Die zionistischen Visionen des Kollektivs wirken wie eine Traumwelt voller
positiven Versprechungen. Diese werden gewissermalien abseits der Realitét, in den Salons

der Familie, besprochen und weitergegeben.

Der Ich-Erzéhler ubernimmt die Trdume der von Zionismus und européischer
Herkunft gepragten kollektiven Identitdt in seinem Elternhaus. Der Kontrast zwischen den
Versprechungen und der physischen Realitat in Israel fuhrt jedoch zu einer Enttduschung. Der
zionistische Traum bleibt daher hauptsachlich im Imaginéren erhalten. So beginnt der Ich-
Erzéhler sich mit den vermeintlich ,,echten und ,,grolen* Welten auflerhalb Jerusalems zu
identifizieren. Die zionistischen Visionen Ubertragt er dabei vor allem auf Tel Aviv und den
Kibbuz. Zuséatzlich traumt er sich durch die Mé&rchen seiner Mutter in ein romantisiertes und

idyllisches Europa, fernab der Konflikte und staubigen Wellblechd&cher in Jerusalem.

Dem trliben Alltag entkommt der Ich-Erzéhler auch durch die Besuche bei Mora
Zelda, die ihm spirituelle Erzahlungen vorliest, ihm als Einzige ernsthaft zuhort und sich
seinen Gedichten widmet. AuBerdem findet der Vorfall im Bekleidungsgeschaft in der
“groflen Welt* auBerhalb des Alltags der von Zionismus und européischer Herkunft geprégten
kollektiven Identitat im Elternhaus des Ich-Erzéhlers statt. Amos‘ Rettung durch einen
arabischen Mann und das Gefiihl der Geborgenheit an dessen Brust tberbriicken symbolisch
die Abgrenzung zwischen den Israelis und Pal&stinensern. Gleichzeitig zeigt diese Szene, dass

sich der Ich-Erz&hler bei dem arabischen Mann wohler fuhlt als bei seinem eigenen Vater.

Diese Szene kann man daher als Kritik an der strikten Zugehoérigkeit zu einer
kollektiven Identitat und ihrer Vision verstehen, die in diesem Fall groBtenteils auf
Abgrenzung beruht. Sie ist damit auch eine Kritik des Ich-Erzahlers an seiner Familie. Die
Wiinsche und Trdume in den analysierten Passagen tragen dazu bei, dass der Ich-Erzahler aus

der Logik des ,,Entweder-oder* ausbricht und Elemente und Merkmale von verschiedenen
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kollektiven Identitaten in seiner individuellen Person vereint. Die Entwicklung seiner Identitét
als Israeli wird folglich nicht nur von der von Zionismus und européischer Herkunft geprégten
kollektiven ldentitét, die er in seinem Elternhaus kennenlernt, beeinflusst. Sie wird auch durch
die Enttduschung von diesem Kollektiv und seinen Annéherungen an die unvereinbar

erscheinenden Extreme gepragt.

4.3 Die Abgrenzung vom Kollektiv und die ,,biografische Identitat*

Wie unter Erzéhlperspektive beschrieben, schaut der Ich-Erzéhler in einigen Passagen mit
seinen spateren Erkenntnissen auf bestimmte Situationen zuriick. So reflektiert er unter
anderem auch Uber die besprochenen Enttduschungen von den zionistischen Visionen seines

Elternhauses.

Ihm sei klar geworden, dass die Eltern, wahrend seiner Kindheit, die gesamte Last
ihrer eigenen Enttduschungen auf seine Schultern geladen hatten (Oz 565). Er hatte endlich
das verwirklichen sollen, was seinen Eltern in ihrer Jugend verheien worden waére. Darum
héatten sie ihn in Gesprache Uber Themen einbezogen, die man ,,in anderen Hausern sicher
nicht mit kleinen Kindern diskutierte* (565). Hierzu hatten die Grundlagen des Zionismus
gezahlt, aber auch Themen wie die ,,Geheimnisse des Sonnensystems®, der Blutkreislauf, die

Evolution, Geisteskrankheiten oder die Geschichte der Schrift und des Buchdrucks (566).

Ruckblickend auf seine Kindheit folgert der Ich-Erzéhler bezuglich seiner

zionistischen Ansichten und seinem nationalistischen Ausbruch im Garten der al-Silwanis:

Damals war ich kein Kind mehr, sondern ein Biindel selbstgerechter Argumente. Ein
kleiner Chauvinist im Fell des Friedensapostels. Ein scheinheiliger, glattziingiger
Nationalist. Ein neunjahriger zionistischer Propagandist: Wir sind die Guten, wir sind

im Recht, wir sind die unschuldigen Opfer, wir sind David gegen Goliath, wir sind ein
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Lamm unter siebzig Woélfen, und sie — sie alle, Engléander, Araber und die Gbrigen
Gojim, sind die siebzig Wolfe, die ganze schlechte, heuchlerische und immer nach

unserem Blut dirstende Welt — Schimpf und Schande tber sie! (741)

Das Wort ,,damals in diesem Zitat verdeutlicht, dass der Ich-Erzahler auf seine Kindheit
zuriickschaut. Seine Reflexionen suggerieren gleichzeitig, dass er nun ein anderes Leben
fiihrt, da er hier in einem eher negativen Ton Uber seine Kindheit und Familie spricht. Dieses
Bewusstsein und die Auseinandersetzung mit den Konflikten der kollektiven Identitét sei laut
Kretzschmar wichtig fir die Selbstwahrnehmung und die individuelle Identitatskonstruktion
(Kretzschmar 55-56). Denn erst nach einem Wechsel des Umfelds und der
Lebensbedingungen werde auch die individuelle Identitat und die Selbstwahrnehmung neu
definiert und hinterfragt (55). Durch die zeitliche und rdumliche Distanz kdnne das
Individuum unabhédngiger von den Konfliktparteien in der Heimat sein. So kdnne auch das

gewohnte Feindbild Uberdacht werden.

Es wirkt hier, als realisiere der Ich-Erzéhler durch die Auseinandersetzung mit der
Vergangenheit, dass die von Zionismus und européischer Herkunft gepréagte kollektive
Identitat, die er durch sein Elternhaus kennenlernt, ihre eigenen Enttduschungen auf ihn
iibertragen und ihn zu einem ,,zionistischen Propagandisten” gemacht hat. Dabei scheint er zu
erkennen, dass er ein simples Weltbild von zwei vermeintlich unvereinbaren Extremen
ubernommen hat, von Juden als Opferlammern und dem Rest der Welt als Wolfe. Man kénnte
in diesem Zusammenhang gewissermalien davon ausgehen, dass das Kollektiv anstatt der
zionistischen Lebensweise und dem Narrativ der Judenverfolgung und dem eigenen jldischen
Staat vor allem die personliche Enttduschung von der Realitét intergenerationell an den Ich-

Erzéahler weitergegeben hat.

Man kann in diesen reflektierenden Passagen nicht nur die individuelle

Identitatskonstruktion des Ich-Erzéhlers nachvollziehen, sondern auch eine Abgrenzung von
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der von Zionismus und européischer Herkunft gepréagten kollektiven Identitat erkennen. Dabeli
spielt insbesondere der Unfall im Garten der al-Silwanis eine groRRe Rolle. Dieser ist ein
Schockmoment flr den Ich-Erzahler gewesen, der ihn zum Nachdenken angeregt hat.
Verantwortlich fur diesen Vorfall sei laut dem Ich-Erzéhler seine Arroganz, Dummheit, das

,,Gift der anschwellenden Ménnlichkeit* und der ,,prahlerische Nationalrausch* gewesen (Oz

725).

Noch lange Zeit nach dem Unfall habe er Gber Aischa und Awwan nachgedacht und

sich gefragt, was aus ihnen geworden sei:

Wenn sie noch lebt, ist Aischa heute um die flinfundsechzig Jahre alt. Und ihr kleiner
Bruder, dem ich vielleicht den FuR zerschmettert habe, wird auch bald sechzig sein.
Vielleicht kdnnte man jetzt den Versuch unternehmen, sie zu finden, das Schicksal
aller Zweige der Familie Silwani erforschen, in London, in Sidamerika, in
Australien?* Einmal angenommen, ich wirde Aischa irgendwo auf der Welt ausfindig
machen. Oder den, der einmal der sulRe kleine »Einnein« gewesen ist. Wie sollte ich

mich dann vorstellen? Was sollte ich sagen? Was erklaren? Was anbieten? (812).

Der Ich-Erzéhler habe sich flr den Vorfall geschdmt; dieser sei nicht wiedergutzumachen
gewesen (812). In diesem Zitat entsteht der Eindruck, dass sich der Ich-Erzéhler von seiner
damaligen nationalen Identitat distanziert und anstatt sich von den Arabern abzugrenzen,
versuchen will, sich bei ihnen zu entschuldigen. Dadurch wird deutlich, dass die israelische
Identitat des Ich-Erzahlers nicht mehr auf der Abgrenzung von anderen Gruppen basiert, so
wie er es wahrend seiner Kindheit von der von Zionismus und européischer Herkunft

gepragten kollektiven Identitét in seinem Elternhaus Gbernommen hat.

Neben dem Schuldgefiihl gegentiber Aischa und Awwan hat es einen anderen

pragenden Vorfall gegeben, der letztendlich dazu gefiihrt hat, dass sich der Ich-Erzéhler von
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der zionistischen Ideologie seiner Familie losgeldst hat. Eines Tages habe Menachem Begin,
Befehlshaber der Untergrund Organisation Etzel und groéftes Kindheitsidol des Ich-Erzahlers,
eine Rede vor seiner Cherut-Partei im Jerusalemer Edison-Saal gehalten, zu der auch der Ich-
Erzahler und GroRvater Alexander gegangen seien (924-926). Der damals grofite Saal der
Stadt sei voller wichtiger Personlichkeiten, Parteipolitikern, Professoren und begeisterter
Verehrer gewesen. An diesem Tag, und ,,ausgerechnet dank Menachem Begin®, habe der Ich-
Erzahler ,,mit einem Schlag® die Lust an der zionistischen Lebensweise verloren und sei

einige Zeit spater sogar zur gegenteiligen Uberzeugung gekommen (925-926).

Man habe bei der Versammlung zionistische Lieder und die Nationalhymne gesungen.
Die Bihne sei mit einem Meer aus israelischen Flaggen geschmiickt gewesen und es habe
Spruchbénder mit Texten wie ,,In Blut und Feuer ist Jud&a gefallen — In Blut und Feuer wird
Judéda wiedererstehen® gegeben, die das Herz des Ich-Erzéhlers hoherschlagen lassen haben
(928). Beim Warten auf Begin habe sich eine , tiefe, religiose Stille* iiber den Saal gelegt
(928). Wéhrend der Rede habe das Publikum vor Wut und Schmerz gebrullt, es sei eine
,»Woge der Liebe und Dankbarkeit* aufgebrandet und die Menge habe ,,Be-gin! Be-gin!*
gerufen (931). Auch der Ich-Erzéhler sei aufgesprungen und habe mit aller Macht seinen

Namen gebrdllt.

Amos* ,,Vertreibung aus dem Paradies* sei erfolgt, als Begin iber den bevorstehenden
Krieg und das Wettrlisten im Nahen Osten gesprochen habe (934). Dabei habe Begin ,,wie
alle Vertreter seiner Generation fiir den Begriff ,,Waffen* nicht den im modernen Hebrdisch
ublichen Begriff ,,kle neschek verwendet, sondern den alten Begriff ,,kle sajin“ — sajin sei
jedoch auch der ,,derbe Slangausdruck® fiir das ménnliche Glied gewesen (934). Aufristen,
,lesajen, lehisdajen*, habe so auch ,,ficken oder ,,miteinander treiben* bedeutet (934). Die
Grenze sei zwischen den im Land geborenen unter Fiinfundzwanzigjahrigen und den Alteren

verlaufen, die die hebréische Sprache aus Biichern gelernt hatten.
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Begin habe so unter anderem gerufen: ,,Wiére ich jetzt Regierungschef — so wiirden
alle, alle es mit uns treiben!! Al-le-samt!!!“, woraufhin der Ich-Erzahler in ein hysterisches
Lachen ausgebrochen sei (935-936). Die bestirzten Blicke des Saals hatten sich auf den
lachenden Ich-Erzéhler gerichtet und wichtige Persdnlichkeiten hatten von allen Seiten bose
auf GroRRvater Alexander geschimpft (936). Auch Begin habe den Ich-Erzahler bemerkt, seine
Rede unterbrochen und geduldig gewartet, bis GrolRvater Alexander, ,,hochrot angelaufen,
verwirrt und wutschdumend®, den Ich-Erzéhler am Ohrlappchen gepackt und ihn gewaltsam

vor der ganzen Menge hinausgezerrt habe (936-937).

Draul3en habe er dem Ich-Erzé&hler mit voller Wucht mehrere Ohrfeigen auf die rechte
und linke Wange versetzt (937). Wegen dieser Schldge habe sich Amos von seiner
zionistischen Begeisterung abgewendet. Hierdurch habe laut ihm die Cherut-Partei ,,jemanden
verloren, der im Lauf der Jahre eventuell einer ihrer weniger wichtigen Kronprinzen hétte
werden konnen, ein fiebriger Redner, vielleicht ein rhetorisch begabter Knesset-Abgeordneter

oder vielleicht sogar ein Vizeminister ohne Geschiftsbereich* (938).

In dieser Szene wird deutlich, dass der Ich-Erzahler mit der von Zionismus und
europdischer Herkunft gepragten kollektiven Identitét bricht. Es scheint, als fuihre gerade die
zionistische Lebensweise, die er im Kollektiv kennenlernt und selbst auf extreme Weise
ubernimmt, dazu, dass er sich von ihr abgrenzt. Man kdnnte sagen, dass die Wut des
Publikums und die Schldge des GroRvaters einen zionistischen Fanatismus symbolisieren, der
sogar flr den Ich-Erzéhler zu weit geht. Dies l&sst sich womaoglich auch auf einem
Metaniveau deuten: Sobald das Zugehérigkeitsgefiihl zu einem Kollektiv so stark wird, dass

es zu realer Gewalt fuhrt, ist es an der Zeit, sich davon abzugrenzen.

Es entsteht der Eindruck, als entwickele sich in diesem Moment der Abgrenzung vom
Kollektiv die Exklusions-ldentitét, bei der das Individuum entdeckt, dass es sich von anderen

unterscheide und sich gegen sie behaupten misse (Identitat 215). Es erlangt nun Authentizitat
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und Autonomie. Man kann hier an diesem Punkt vermutlich vom Ich-Erzéhler als ein Subjekt
sprechen, dessen individuelle Identitat nicht mehr eine Sache &uRerer Zuschreibung, sondern

— wie fur die Gattung des Romans typisch — eine Sache der inneren Anstrengung ist (208).

Die unterschiedlichen Bedeutungen des Wortes sajin verdeutlichen zusatzlich, dass
Kulturen einem standigen Wandel unterliegen und dabei andere Kulturen einschlief3en oder
sich mit ihnen Uberschneiden (Todorov 79). Da der Einzelne jedoch seine Identitat auf der
Grundlage aufbaue, dass die kollektive Identitat etwas Stabiles und Besonderes sei, werde
jede Veranderung der Kultur als Angriff gegen die Personlichkeit erlebt (81). So empfindet
das Publikum im Saal das Lachen des Ich-Erzahlers als Angriff und Beleidigung gegenuber
ihrer Kultur. Die sexuelle Bedeutung des Wortes sajin illustriert den Wandel der Kultur und
zeigt, dass sie nicht ,,rein ist, sondern unter anderem durch die Umgangssprache der jingeren

Generationen beeinflusst wird.

Die Schlége des Grof3vaters seien zu diesem Zeitpunkt nur einer von mehreren
Griinden fur den Ich-Erzahler gewesen, um von der von Zionismus und europaischer Herkunft
geprégten kollektiven Identitat in seinem Elternhaus zu flichten: ,,Doch nicht nur davor bin
ich gefluchtet. Die erstickende Kelleratmosphare zwischen meiner Mutter und meinem Vater
und zwischen ihnen beiden und den vielen, vielen Biichern, die Ambitionen, die
unterdriickten und verleugneten Sehnsiichte nach Rowno und nach Wilna, nach einem
Europa, das sich bei uns in einem schwarzen Teewagen und schneeweif3en Batistservietten
verkorperte, die Last des Unerfillten in seinem Leben und die Wunde ihres gescheiterten
Lebens, Niederlagen, bei denen mir wortlos die Aufgabe ibertragen worden war, sie eines
Tages in Siege zu verwandeln — all das belastete mich so sehr, daf ich fliehen wollte* (Oz
939). Der Gegenpol zum ,,beklemmenden Elternhaus* sei fiir den Ich-Erzéhler damals der
Kibbuz gewesen, fern von Jerusalem bei den kraftigen, jungen Pionieren, von denen er immer

getraumt habe (939-940).
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Der Ich-Erzéhler begriindet in diesem Zitat den Entschluss, in den Kibbuz zu ziehen.
Zum einen lasst sich hier wieder die Abgrenzung vom Kollektiv erkennen. Neben dem
Schuldgefiihl gegeniiber Aischa und Awwan und dem Vorfall wahrend Begins Rede, kommt
also die belastende Atmosphare im Elternhaus und die von der Realitét enttduschten Eltern als

Grinde hinzu, sich vom Kollektiv zu distanzieren.

AuBerdem kodnnte man sagen, dass die Begrundungen des Ich-Erzéhlers Kretzschmars
Argument unterstreichen, dass es fur die Entwicklung der individuellen Identitat wichtig sei,
die Vergangenheit mit der Gegenwart in einer ,,sinnvollen Ordnung* zu halten und die
Zukunft ,,strukturiert” anzugehen (Kretzschmar 57). Diese Entwicklung wirde jedoch nicht
,bruchlos* verlaufen (60) Die Abgrenzung von der von Zionismus und européischer Herkunft
geprégten kollektiven Identitat, die der Ich-Erzahler durch sein Elternhaus kennenlernt, kann
man als so einen Bruch betrachten. Die Reflexion tiber die Entscheidung, in den Kibbuz zu
ziehen, wirkt hier wie der Punkt, an dem er sein Leben neu interpretieren misse, um
Vergangenheit und Gegenwart stimmig zu ordnen und somit seine Selbstachtung aufrecht zu

erhalten.

Im Kibbuz trifft der Ich-Erzahler auf die starken, braungebrannten Pioniere und wird
vor allem durch seinen Genossen Efraim mit anderen politischen Ideen konfrontiert. Amos
habe ihm unter anderem von dem Lachanfall wéhrend Begins Rede erz&hlt (Oz 941).
Daraufhin habe Efraim ihm erklart, dass er nicht nur wegen dem Wort lesajen hétte lachen
sollen, sondern tber den allgemeinen Wortschatz von Begin und ,,seiner larmenden
Gefolgschaft“: , Fiir sie gibt es nur >diasporahaft-unterwiirfig« einerseits und »hebréisch-
méannlich< andererseits. Und sie merken gar nicht, wie diasporahaft diese Unterscheidung
selber ist. Wie sehr ihre ganze kindische Vernarrtheit in Militar und Paraden und hohle

Kraftdemonstration und Waffen direkt aus dem Ghetto kommt* (942).
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Wiéhrend einer Winternacht habe der Ich-Erzéhler mit Efraim Wache an der israelisch-
jordanischen Waffenstillstandslinie in Latrun halten missen und ihn gefragt, ob er jemals in
die Situation gekommen sei, wahrend des Unabhangigkeitskrieges, einen der Morder zu téten
(947). Efraim habe ihn damit konfrontiert, dass Araber, die ihre Dorfer verloren hétten, keine
Morder seien, und dass die Israelis in ihr Land eingefallen seien und ihnen dabei versicherten,
dass sie nur gute Absichten hétten (947-948). Er habe Verstandnis dafur gehabt, dass die
Araber ihre Waffen erheben wiirden: ,,Und jetzt, nachdem wir sie besiegt haben und
Hunderttausende von ihnen in Fliichtlingslagern leben — was denn, erwartest du etwa von

ihnen, daB sie sich mit uns freuen und uns alles Gute wiinschen?* (948).

Der Ich-Erzéhler sei von Efraims Worten geschockt gewesen: ,,Obwohl ich die
Rhetorik der Cherut-Partei und der Familie Klausner schon weit hinter mir gelassen hatte, war
ich doch immer noch ein linientreues Produkt der zionistischen Erziehung. Efraims néchtliche
Worte erschreckten mich sehr, und sie erziirnten mich auch. Damals erschien ein solcher

Gedanke wie Verrat* (948).

Diese Passagen verdeutlichen, dass der Ich-Erzédhler durch seinen Umzug in den
Kibbuz mit neuen Lebensbedingungen und Meinungen konfrontiert wird, wodurch der
individuelle Identitatsprozess weitergefiihrt wird. Zwar befindet sich der Ich-Erzahler hier
immer noch in seinem Heimatland und ist weiterhin Teil der Konfliktparteien, aber er lebt nun
in Distanz zur von Zionismus und européischer Herkunft geprégten kollektiven Identitét, die
er durch sein Elternhaus kennengelernt hat. VVor allem die Riickmeldungen von Efraim
bezuglich dieses Kollektivs fiihren zu einer direkten Konfrontation mit Amos* Identitét als

Israeli.

Schon in vorherigen besprochenen Textstellen ist klar geworden, dass der Ich-Erzahler
die strikte Abgrenzung von der Diasporavergangenheit und den Arabern Kkritisiert bzw. dass

die feste Zuschreibung zu einer Kultur die Realitat von kollektiver Identitat als Mischgebilde
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ignoriert. Efraim legt ihm in dieser Szene jedoch deutlich und direkt die ,.kindische®, ,,aus
dem Ghetto* stammende ,,Entweder-oder“-Logik der von Zionismus und européischer
Herkunft gepragten kollektiven Identitédt offen. Seine Argumente und das Verstandnis fir die
Gewalt der Araber gegeniiber den Israelis filhren beim Ich-Erzéhler eher zu Wut, als zu einer

Unabhéngigkeit von den Konfliktparteien und einer Relativierung des Feindbildes.

Es scheint daher, als wirde sich der Ich-Erzéhler wahrend der Zeit im Kibbuz nicht
nach dem Muster der ,,Entweder-oder““-Logik gegen seine Familie und das Kollektiv stellen.
Die Tatsache, dass er trotz der Abgrenzung von der Familie und der Cherut-Partei zu diesem
Zeitpunkt noch ,.ein linientreues Produkt der zionistischen Erziehung* gewesen sei, betont
Kretzschmars Argument, dass das urspriingliche Umfeld und die ,,primdren Beziechungen*
auch nach temporérer Migration oder jahrelanger Abwesenheit flir das Individuum nie ihre
Bedeutung verlieren wirden (Kretzschmar 56). Hinzu kommt, dass die Exklusions-ldentitét
Unterschiede und Unabhdangigkeit symbolisiere, aber nicht das komplette Gegenteil der
vorformulierten Rollen innerhalb eines Kollektivs — sondern eine neue soziale Rolle, die die

individuelle Einzigartigkeit bestétige (Identitat 215).

Die Formulierung des Ich-Erzéhlers, dass ihm die Ansichten Efraims ,,damals® wie
Verrat erschienen, suggeriert, dass sich seine Meinung diesbeziiglich spéter gedndert habe.
Die individuelle Identitatskonstruktion und die Entwicklung der Identitat als Israeli ist zu

diesem Zeitpunkt im Kibbuz vermutlich noch nicht abgeschlossen.

Neben den Erz&hlungen von seiner Kindheit und Jugend, gibt es eine Szene, in der der
Ich-Erzéhler als erwachsener Mann und gleichzeitig als Autor des Romans auftritt. Wie unter
Erzahlperspektive erwéhnt, befindet sich der Ich-Erzéhler wahrend des Schreibens im
Arbeitszimmer seines Wohnortes Arad und erzéhlt dabei im Présens (Oz 676). Die

Prasensform suggeriert, dass er von dieser Szene aus auf sein Leben zurtickschaut. Er
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berichtet von einem seiner morgendlichen Spaziergénge durch die ruhige Wiste, die am Ende

seiner Strale beginne.

Wahrend des Spaziergangs habe er seinem Nachbarn Herrn Shmulevitz einen guten

Morgen gewiinscht, woraufhin dieser ein politisches Gesprach mit dem Ich-Erzahler beginnt:

»Was ist so gut an diesem Morgen?« faucht er mich an. »Was denn, hat Schimon
Peres endlich aufgehort, Arafat den ganzen Staat zu verhokern?« Und als ich anmerke,
dal? manche es anders sehen, fligt er bitter hinzu: »Eine Shoa hat uns anscheinend
nicht gereicht, um die Lehre daraus zu ziehen. Nennt ihr diese Katastrophe wirklich
Frieden? Vom Sudetenland, haben Sie davon berhaupt einmal was gehért? Von

Miinchen? Von Chamberlain? Nein?« (679)

Darauf hatte der Ich-Erzahler eine ,,ausfiihrliche und fundierte Antwort gewusst, aber da er
noch die Stille der Wste in sich gesplrt habe, habe er vom Thema abgelenkt (679). Er habe
Herrn Shmulevitz erzéhlt, dass er am Tag zuvor ein paar Minuten vor seinem Haus gestanden
habe, da jemand wunderbar die Mondscheinsonate auf dem Klavier gespielt habe. Shmulevitz
habe ihn darauthin wie ,,ein schiichterner Schuljunge* angelédchelt und stolz erwidert, dass
seine Enkelin auf dem Klavier gespielt habe (679-680). Er habe hinzugefigt, dass seine
Enkelin auch Gedichte schreibe und gefragt, ob Amos sie nicht ermutigen konne, diese in
einer Zeitung zu veroffentlichen (680). Der Ich-Erzéhler habe Shmulevitz versprochen, ihre
Gedichte zu lesen. Dieses Versprechen habe er insgeheim als kleinen Beitrag zur

Unterstlitzung des Friedens verbucht.

Zuriick in seinem Arbeitszimmer habe er in den Radionachrichten von einem
siebzehnjahrigen arabischen Mé&dchen gehort, das durch eine Gewehrsalve in die Brust
schwer verletzt worden sei, nachdem sie versucht hatte, einen israelischen Soldaten zu

erstechen. Der Ich-Erzéhler habe anschlielend dartiber nachgedacht, einen Aufsatz fir die
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Zeitung zu schreiben, in dem er Herrn Shmulevitz erklaren wiirde, dass man Israel nicht
schwache, sondern stérke, wenn man die besetzten Gebiete aufgeben wirde, und dass es nicht

richtig sei, ,,liberall wieder und wieder nur Shoa, Hitler und Miinchen zu erkennen* (681).

Diese Passage suggeriert, dass sich der altere Ich-Erzéhler aktiv fir die Verséhnung
der Israelis und Pal&stinenser einsetzt und dass seine Identitét als Israeli auch auf dieser
Versohnung basiert. Dies l&sst sich zum einen aus seiner Meinung interpretieren, dass man
Israel starken wiirde, wenn es die besetzten Gebiete aufgeben wiirde. So entsteht auch der
Eindruck, als betrachte er das Land als gemeinsames Heimatland der Juden und Araber, und

nicht nur als exklusiven Staat fiir Juden.

Die israelische Identitat des Ich-Erzahlers beruht daher auf der Verbindung von
zionistischen Elementen, die er durch sein Elternhaus kennengelernt hat, und der
Ricksichtnahme auf die kollektive Identitat der Paldstinenser. Man kénnte sagen, dass er das
Narrativ von Israel als Heimatland der Juden mit der Tatsache verbindet, dass die
Pal&stinenser auch ein Recht auf ihr Land haben. Mit seiner Aussage, dass man nicht tiberall
die Shoa und Hitler sehen solle, richtet er sich gewissermalien gegen die zionistische

Symbolik von den Juden als Lamm zwischen dem Rest der Welt als Wolf.

Es wirkt, als reprasentiere der Nachbar Shmulevitz hier die Ansichten des jingeren,
nationalistischen Ich-Erzéhlers bzw. die der von Zionismus und européischer Herkunft
geprégten kollektiven Identitat in seinem Elternhaus. In seinen Ansichten lasst sich sowohl
das Narrativ der Judenverfolgung als auch die ,,Entweder-oder*“-Logik und Abgrenzung zu

den Arabern erkennen.

Die Tatsache, dass der Ich-Erzahler von dem politischen Thema ablenkt und dies als
einen Beitrag zur Unterstlitzung des Friedens betrachtet, betont, dass er mit einem anderen

Blick auf den Konflikt schaut. Er fallt hier nicht in einen nationalen Rausch, sondern reagiert
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ruhig. Man kann an diesem Punkt davon ausgehen, dass veranderte Lebensbedingen zur
Unabhéngigkeit von den Konfliktparteien gefiihrt haben und dass das gewohnte Feindbild
relativiert wurde. Dartiber hinaus wird der Eindruck erweckt, dass der Ort der stillen Wiste in
gewisser Weise den distanzierten Blick und die ruhige, friedliche Einstellung des Ich-

Erzahlers symbolisiert.

Eine weitere Symbolik kann man womadglich in den Radionachrichten tber das
arabische Madchen und den israelischen Soldaten entdecken. Diese unterstreichen, dass die
Abgrenzung zwischen Israelis und Paléstinensern zu Gewalt fuhrt und kritisieren so

gleichzeitig das strenge Zugehorigkeitsgefuhl zu einer kollektiven Identitét.

Im weiteren Verlauf der Szene beschreibt der Ich-Erzéhler &hnliche kurze Erlebnisse,
die ebenfalls suggerieren, dass die israelische Identitéat auf gemischten kollektiven Identitaten
basiert und dass Kulturen nicht mit Staaten zusammenfallen. So sei er etwas spater am Tag
ins Stadtzentrum gefahren, wo ein russischer Einwanderer auf einem Platz Geige gespielt
(685). Zwei jungen Frauen, ,,vielleicht nordafrikanischer Herkunft®, hatten zwei Minzen in

seinen Kasten gelegt und dann getuschelt:

»Aber woher willst du denn wirklich wissen, dal3 sie echte Juden sind? Die Hélfte der
Russen, die herkommen, heif3t es, sind nichts als Gojim, die uns als Mitfahrgelegenheit
benutzen, blofR um schnell aus RufRland rauszukommen und hier auch noch
Einwandererhilfe zu kassieren.« lhre Freundin sagt: »Was macht das denn, soll doch
kommen, wer will, sogar auf den Blirgersteigen musizieren, Jude, Russe, Druse,
Georgier, was schert’s dich? Ihre Kinder werden dann schon Israelis sein,
Reservedienst leisten, Steak in Fladenbrot mit Essiggemuse essen, eine Hypothek fiir
die Wohnung aufnehmen und den ganzen Tag nur norgeln.« Die Rotberockte halt

dagegen: »Aber, was ist denn mit dir los, Sarit, wenn man hier alle, die wollen, bei uns
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reinlassen wiirde, einfach so, auch die Fremdarbeiter und auch die Araber aus Gaza

und den Gebieten, wer wér dann tberhaupt — « (686).

Den weiteren Verlauf der Diskussion habe der Ich-Erzahler nicht mehr hdren kdnnen. Es wird
jedoch deutlich, dass die beiden Frauen Uber die israelische Identitat diskutieren. Eine von
ihnen sieht die Einwanderung von Fremden und vor allem von Arabern kritisch, wahrend fir
die andere Frau letztendlich alle Israelis werden wurden. Die Kritik an der Einwanderung geht
in der Entfernung unter, sodass hauptsachlich das Argument zu horen ist, dass verschiedene
Kulturen zu Israel gehdren. Die Diskussion betont somit nicht nur symbolisch die neue
israelische Identitét des Ich-Erzéhlers, sondern kann auch als Pladoyer gegen die Abgrenzung

von verschiedenen kollektiven ldentitaten betrachtet werden.

Kurz bevor der Ich-Erzahler an seinem Roman weiterschreiben will, Uberlegt er, wie
er ,,ihnen allen* danken kénne, und meint damit alle Figuren, die im Roman auftreten bzw.
alle Menschen, die ihn gepragt haben (689). Dann zahlt er sie auf und nennt dabei unter
anderem seine Eltern, Grol3vater Alexander und Gromutter Schlomit, Greta, Mora-Zelda,
den arabischen Mann, der ihn aus der Hundehditte gerettet hat, und neben einigen anderen
auch den ,,Minister Schimon Peres, der gestern erneut zu Gesprachen mit Arafat gefahren ist,

in der Hoffnung, trotz allem eine Kompromif3formel zu finden* (690).

Amos‘ Danksagungen an die Menschen, die ihn gepragt haben, kann man hier als
einen kurzen Rickblick auf sein Leben interpretieren. Hinzu kommt die Tatsache, dass er an
seinem Roman weiterschreibt, in dem er tiber seine Vergangenheit erz&hlt. Der Riickblick und
das Schreiben suggerieren, dass der Ich-Erz&hler damit beschaftigt ist, Vergangenheit und
Gegenwart schriftlich zu ordnen. Hierin kann man auch die von Michael Jungert erwéhnte
Eigenschaft der biografischen Identitat erkennen: Es wird deutlich, dass der Ich-Erzahler die
Fahigkeit besitzt, sich Uber die Zeit hinweg als Individuum ,,mit bestimmten

Personlichkeitsmerkmalen und einer (mehr oder weniger) koharenten biografischen
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Geschichte zu erfahren und auf dieser Grundlage die personale Gegenwart und Zukunft

gestalten zu konnen® (Kretzschmar 61).

Insbesondere der Roman tber das Leben des Ich-Erzéhlers kann als Versammlung von
Erz&hlungen von wichtigen Ereignissen, Wiinschen, Handlungen und Begegnungen betrachtet
werden, durch die die biografische Identitat entsteht und sich veréndert. Dartber hinaus wird
in dieser Szene nochmal unterstrichen, dass die Exklusions-Identitat — in diesem Fall die
Abgrenzung des Ich-Erzahlers von der von Zionismus und européischer Herkunft geprégten
kollektiven Identitat in seinem Elternhaus — kein Gegenteil représentiert, sondern eine neue
Einzigartigkeit des Individuums. Man konnte sagen, dass die neue Rolle des Ich-Erzahlers
darin besteht, die Identitaten der verfeindeten Konfliktparteien in sich zu vereinen und

Frieden zwischen ihnen zu stiften.

Der Ich-Erzéhler bedankt sich an dieser Textstelle bei allen Personen, die einen
pragenden Einfluss auf sein Leben haben, sowohl Arabern als Juden, und Schimon Perez, der
sich laut ihm auf politischer Ebene fiir Kompromisse zwischen beiden Parteien einsetzt.
Daher kann man diese Danksagungen an alle nochmal als eine Betonung seiner nationalen
Identitit betrachten. Diese basiert auf der Uberzeugung, dass verschiedene kollektive

Identitaten und Kulturen zu Israel gehtren, ohne Abgrenzung voneinander.

Zusammengefasst kann man in diesem Teil der Analyse eine deutliche Verédnderung
der israelischen Identitét des Ich-Erzahlers wahrnehmen. Zum einen hat seine
Auseinandersetzung mit der Kindheit zur Abgrenzung von der von Zionismus und
européischer Herkunft gepréagten kollektiven Identitéat in seinem Elternhaus gefuhrt. Er hat
realisiert, dass seine Eltern ihre Enttduschungen auf ihn tibertragen haben, damit er
verwirklicht, was ihnen in Israel versprochen worden war. Seiner Ansicht nach haben die
politischen und intellektuellen Themen, mit denen er konfrontiert wurde, dazu geftihrt, dass er

kein Kind, sondern ein Nationalist gewesen sei. VVor allem auf den Unfall im Garten der al-
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Silwanis blickt der Ich-Erzéhler zu einem spateren Zeitpunkt mit groBer Scham zuriick, und
versplrt das Bedurfnis, sich bei Aischa zu entschuldigen und sich so symbolisch den Arabern

anzunahern.

Die Schlége, die der Ich-Erzéhler von seinem Grofvater nach seinem Lachanfall
wéhrend Menachem Begins Rede bekommt, flihren zu einer weiteren Abgrenzung von der
Familie. Hier wird deutlich, dass der zionistische Fanatismus auch fur den Ich-Erzéhler zu
extrem wird. Auf einem Metaniveau wird hiermit die bedingungslose Zuschreibung zu einer
kollektiven Identitat kritisiert. Des Weiteren betont der Lachanfall des Ich-Erzéhlers, dass sich
Kulturen wandeln, und dass er das Hebrdaische anders wahrnimmt als die Generation seiner
Eltern. Der Unfall mit Aischa und Awwan, der VVorfall wahrend der Begin-Rede und die
beklemmende Situation im Elternhaus fiihren den Ich-Erzéhler zu dem Entschluss, in den

Kibbuz zu ziehen.

Die Reflexionen Uber seine Kindheit, den Einfluss des Elternhauses und des
Kollektivs, und den Umzug in den Kibbuz zeigen, dass der Ich-Erzéhler sein Leben durch
diese Ereignisse neu interpretiert, Vergangenheit und Gegenwart stimmig ordnet und damit

seine biografische Identitat kreiert.

Die neuen Lebensumsténde im Kibbuz fiihren zur Distanz zur von Zionismus und
europaischer Herkunft gepragten kollektiven Identitit und zur Konfrontation mit anderen
Meinungen und Ansichten, wodurch der individuelle Identitatsprozess weitergefihrt wird.
Der Ich-Erzéhler fasst die direkte Kritik an der ,,Entweder-oder*“-Logik der von Zionismus
und europdischer Herkunft gepréagten kollektiven Identitat zu diesem Zeitpunkt noch als
Verrat auf. Dies illustriert, dass er sich selbst nach der Abgrenzung noch mit seinen priméren
Beziehungen identifiziert. Gewisse Elemente der von Zionismus und europdischer Herkunft

gepragten kollektiven Identitét, sind daher noch Teil seiner nationalen Identitéat.
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Zu dem Zeitpunkt, als der Ich-Erzéhler den Roman uber sein Leben schreibt, hat sich
seine ldentitat als Israeli weiter veréndert. Der &ltere Ich-Erzdhler setzt sich aktiv flr die
Verséhnung von Israelis und Paldstinensern ein und betrachtet das Land als gemeinsames
Heimatland der Juden und Araber, anstatt als exklusiven Staat fiir Juden, wie er es in seinem
Elternhaus gelernt hat. Er richtet sich gegen die nationalistische ,,Entweder-oder“-Logik, die
in dieser Szene durch Herrn Shmulevitz reprasentiert wird. Die Radionachrichten
symbolisieren dabei, dass diese Logik zu Gewalt fuhrt, wodurch gleichzeitig wieder das
strenge Zugehdrigkeitsgefuhl zu einer kollektiven Identitat kritisiert wird. Die Ansicht des
Ich-Erzahlers, dass die israelische ldentitat auf gemischten kollektiven Identitaten basiert,

wird auf ahnliche Weise durch das Gesprach von zwei Frauen verkorpert.

Bevor der Ich-Erzahler weiter an seinem Roman schreibt, bedankt er sich bei allen
Personen, die ihn geprégt haben. Die Danksagungen und der Rickblick auf sein Leben
suggerieren, dass er nun seine Vergangenheit und Gegenwart durch das Schreiben ordnet und
so seine biografische Identitét festhalt. Die Danksagungen an Personen jeder Herkunft und
Religion betonen noch einmal seine Identitét als Israeli, die auf der Vermischung von
kollektiven Identitaten beruht. Zusatzlich wird in dieser Szene seine neue individuelle Rolle

als Friedensstifter zwischen zwei verfeindeten kollektiven Identitiaten unterstrichen.
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5. Zusammenfassung

Die Forschungsfrage dieser Arbeit lautete: ,,Auf welche Art beeinflusst die kollektive
Identitat, die der Ich-Erzédhler in Amos Oz Roman Eine Geschichte von Liebe und Finsternis
durch das von Zionismus und europdischer Herkunft gepragte Elternhaus kennenlernt, die

Entwicklung seiner eigenen Identitét als Israeli?*

Durch die Textanalyse ist deutlich geworden, dass diese kollektive Identitat seine
Identitat als Israeli auf sehr unterschiedlichen Arten bzw. in verschiedenen Stadien
beeinflusst. Schon wahrend seiner Kindheit tbernimmt der Ich-Erzéhler die zionistische
Lebensweise mit ihren Visionen und Narrativen, von denen er in seinem Elternhaus tagtaglich
umgeben ist. Seine Eltern vermitteln ihm die Grundlagen des Zionismus, bringen ihn mit
erwachsener Literatur in Kontakt und nehmen ihn mit zu den intellektuellen Salonabenden, an
denen unter anderem (ber Politik, Zukunftsvisionen fir den Staat Israel und

Wunschvorstellungen Uber eine neue hebréische Literatur diskutiert werden.

Der Ich-Erzahler tbernimmt nicht nur die zionistische Ideologie, sondern Uberbietet
die Rollen innerhalb des Kollektivs, indem er sich als Erwachsener und als Politiker aufspielt.
Wéhrend seiner Kindheit schreibt er unter anderem zionistische Gedichte und Reden, und
spielt mit Alltagsgegenstanden historische judische Konflikte nach. Die extreme
Identifizierung des Ich-Erzahlers mit dem Zionismus und dem dazugehdrigen Narrativ von
Israel als Heimatland der Juden l&sst sich auch darauf zurlickfiihren, dass in seinem
Elternhaus das kommunikative Gedachtnis eng mit dem kulturellen Gedéchtnis verbunden ist.
Die Historie des Judentums und all ihre kulturellen Eigenschaften bleiben flr ihn somit

,alltagsnah®.

Seine starke Identifizierung mit dem Narrativ der Judenverfolgung wird jedoch auch

durch die Erlebnisse der Eltern aufrechterhalten, die vor den Nazis gefluichtet sind. Hinzu
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kommt, dass der Ich-Erzahler die Bedrohung seiner Kultur durch den Konflikt mit den
Pal&stinensern selbst erlebt. Hierdurch baut der Ich-Erzahler Unrechtsbewusstsein und
Widerstand gegeniiber den Paldstinensern auf. Die Abgrenzung von dieser Gruppe und der
,,schwichlichen* Diasporavergangenheit wird aullerdem alltaglich im Kollektiv

kommuniziert.

Die Analyse hat demonstriert, dass das Kollektiv, das der Ich-Erzahler in seinem von
Zionismus und europdischer Herkunft gepragten Elternhaus kennenlernt, seine Identitat als
Israeli durch eine Logik des ,,Entweder-oder* pragt. Die zionistische ,,Wir-Gruppe* grenzt
sich auf dualistische Weise von den ,,bosen* Arabern und der ,,schwachen‘ Schtetl-Kultur ab.
Das starke Zugehorigkeitsgefuhl zu dieser kollektiven Identitéat und ihrem Weltbild endet
letztendlich in einem nationalistischen Rausch, bei dem der Ich-Erzéhler ein arabisches Kind
verletzt. Man kdnnte zusammengefasst sagen, dass sich der Ich-Erzahler durch den Einfluss
des von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten Elternhaus zu einem jidischen,

israelischen Nationalisten entwickelt.

Das simple ,,Entweder-oder“-Weltbild des Kollektivs im zionistischen Elternhaus
offenbart jedoch einige problematische Aspekte, da es die in den Theorien von Todorov und
Assmann besprochene Realitdt von kollektiven Identitdten als Mischgebilde ignoriert.
Besonders deutlich ist dies am Beispiel der hebrdischen Sprache geworden. Die Eltern
bringen dem Ich-Erzé&hler nur Hebrdisch bei, um sich von der osteuropéischen
Diasporavergangenheit abzugrenzen. Das Hebrdische wird in der Familie jedoch auf sehr
unterschiedlichen Niveaus und mit verschiedenen Einfliissen gesprochen. Dazu kommt der
Ich-Erzéhler auch aulRerhalb des Kollektivs mit anderen Formen des Hebréischen in Kontakt —
was vor allem bei seinem Lachanfall wéahrend der Begin-Rede zu heftigen Konsequenzen
fihrt. Man konnte daher folgern, dass das Kollektiv auch die Verdrangung der diversen

Realitdt von Kulturen an den Ich-Erzahler weitergibt.
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Die Verdrdngung der Realitat &uRert sich im Elternhaus gleichzeitig durch
unterdriickte Traume und das Fluchten in imaginaren Welten. Hierzu zahlt auch der Traum
von einem eigenen judischen Staat. Der Kontrast zwischen den zionistischen Versprechungen
und der physischen Realitat in Israel fihrt zu einer Enttduschung. Auch der Ich-Erzahler
fllichtet sich aufgrund der Verdrangungen und Enttauschungen in imaginare Welten, fernab

des Elternhauses. So schwankt er zwischen unvereinbar erscheinenden Polen hin und her.

Der Ich-Erzahler bricht mit diesen Traumen symbolisch aus der Logik des ,,Entweder-
oder* in seiner Familie aus, was man als Kritik an der strikten Zugehorigkeit zu einer
kollektiven ldentitat betrachten kann. Als besondere, symbolische Kritik an dem Kollektiv im
zionistischen Elternhaus und der Abgrenzung zwischen Israelis und Pal&stinensern kann man
die Szene im Bekleidungsgeschéft mit Tante Greta betrachten, in der sich der Ich-Erzéahler an
der Brust eines arabischen Mannes geborgener und geliebter fiihlt als bei seinem eigenen
Vater. Neben dem zionistischen Einfluss wird die Entwicklung der israelischen Identitét des
Ich-Erzahlers daher auch von den Enttduschungen des Kollektivs beeinflusst, die dazu fiihren,

dass er sich anderen Extremen und Identitaten annahert.

Die Abgrenzung von der kollektiven Identitat im von Zionismus und européischer
Herkunft gepragten Elternhaus beginnt einerseits als der Ich-Erzéhler realisiert, dass seine
Eltern ihre Enttduschungen vom Leben und der Realitét in Israel auf ihn (ibertragen haben. Er
erkennt, dass er zu einem Nationalisten erzogen wurde und nicht wie andere Kinder

aufgewachsen ist. Auf seine nationalistischen Ausbriiche blickt er mit Scham zurtick.

Zu der beklemmenden Atmosphare im Elternhaus und der Scham stof3en die Schlége,
die er von Groldvater Alexander wegen seines Lachanfalls wéhrend der Begin-Rede bekommit.
Die Schlége verdeutlichen den Fanatismus des zionistischen Kollektivs im Roman,

wohingegen das Lachen uber die doppeldeutigen Worte Begins symbolisiert, dass Kulturen
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sich wandeln. Der Ich-Erzahler beschliet nach diesem extremen Ereignis, in den Kibbuz zu

ziehen.

Die neuen Lebensumstédnde und Meinungen, mit denen er im Kibbuz konfrontiert
wird, beeinflussen den individuellen Identitatsprozess und fuhren zu weiterer Distanz zur
kollektiven Identitat im von Zionismus und europdischer Herkunft gepragten Elternhaus.
Nichtsdestotrotz betrachtet der Ich-Erzéhler Kritik von auflen an der ,,Entweder-oder“-Logik
des Kollektivs noch als Verrat. Trotz seiner Abgrenzung von der Familie, beruht seine
israelische Identitét hier daher noch auf Elementen der Lebensweise des zionistischen

Kollektivs.

Der erwachsene Ich-Erzahler, der als Autor des Romans auftritt, richtet sich gegen die
nationalistische ,,Entweder-oder“-Logik und setzt sich aktiv flr die Verséhnung von Israelis
und Palastinensern ein. Er hat sich also nicht komplett vom Zionismus abgegrenzt, sondern
sieht Israel als gemeinsames Heimatland von Juden und Arabern. Der Ich-Erzahler bedankt
sich bei allen Personen, jeder Herkunft und Religion, die ihn in seinem Leben gepragt haben.
So betont er noch einmal seine Identitét als Israeli, die auf der Vermischung von kollektiven
Identitdten beruht. Durch das Schreiben des Romans ordnet er Vergangenheit und Gegenwart

und hélt den biografischen Entstehungsprozess seiner Identitét als Israeli fest.

Kurzgesagt zieht das von Zionismus und europaischer Herkunft gepragte Elternhaus
den Ich-Erzahler zuerst als einen Zionisten mit einem dualistischen, auf Abgrenzung basierten
Weltbild auf. Die Verdrangungen der komplexen und diverseren Realitét durch das Kollektiv,
fihren bei dem Ich-Erzéhler zur Flucht in imagindre Welten, in denen er sich anderen
Identitaten annéhert. Selbst nach der Abgrenzung vom Elternhaus bleiben einige Elemente
des zionistischen Kollektivs Teil seiner Nationalitat. Diese gehoren fur den Ich-Erzahler

jedoch nicht zu einer kollektiven Exklusions-ldentitat bzw. der Vision eines exklusiven
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judischen Staates, sondern sind Teil seiner israelischen Identitét, die auf gemischten

kollektiven Identitaten und Verséhnung basiert.

Ich kann meine Hypothese daher groRtenteils bestétigen. Der Ich-Erzéhler in Eine
Geschichte von Liebe und Finsternis hat als Kind tatséchlich einen nationalen Fanatismus
ubernommen und diesen spéater abgelegt. Nichtsdestotrotz spielen andere Kulturen fur ihn
eine groRere Rolle als erwartet, da sie einerseits als Feindbild dienen, aber auch ein
imaginérer Zufluchtsort sind. AuBerdem ist in der Analyse deutlich geworden, wie
problematisch das einseitige auf Abgrenzung beruhende Weltbild des Elternhauses ist.
Trotzdem hat sich der Ich-Erzéhler nicht komplett von den zionistischen Visionen

verabschiedet. Er hat sie als einen Teil in seiner Identitét als Israeli integriert.

Ich héatte vor der Analyse nicht erwartet, dass man den Roman auf einem Metaniveau
so deutlich als eine Kritik an der strengen Zuschreibung zu einer kollektiven ldentitat deuten
kann. So kann man Oz‘ Roman Eine Geschichte von Liebe und Finsternis auch als eine Kritik
an der Abgrenzung von Israelis und Pal&stinensern lesen. Er ist ein deutliches Pladoyer fur die
Tatsache, dass Kulturen Mischgebilde sind und dass darum auch die Identitét Israels auf

gemischten kollektiven Identitaten basiert.

Diese Erkenntnis unterstreicht die Relevanz einer literaturwissenschaftlichen Analyse,
da hier deutlich geworden ist, dass in Eine Geschichte von Liebe und Finsternis
gesellschaftliche Prozesse gespiegelt werden. Durch die Erlebnisse und Erfahrungen des Ich-
Erzéhlers konnen Mitglieder einer Kultur — in diesem Fall insbesondere Individuen und
Kollektive, die in den Konflikt zwischen Israel und Palastina verwickelt sind —

gesellschaftliche Fragen reflektieren.

In diesem Zusammenhang lasst sich durch den Fokus auf Literatur in dieser

Masterarbeit noch eine weitere Einsicht gewinnen: Wie schon unter Relevanz der Arbeit



WelRel 111

beschrieben, gibt es zwischen Literatur und der Oral History einen Zusammenhang bezlglich
des Einblicks in subjektive Geschichtserfahrung bzw. empfundene Wirklichkeiten. Der Fokus
auf den Ich-Erzéhler in Oz* Roman hat es ermdéglicht, nachzuvollziehen, wie ein Individuum
historische Fakten durch ein von einer spezifischen kollektiven Identitat beeinflusstes

Weltbild wahrnimmt.

Dieser Zusammenhang zwischen Oz* Ich-Erzahler und der Gesellschaft 1&sst sich auch
mithilfe der Rolle des kulturellen Gedéchtnisses erklaren. Mit Bezug auf Maurice Halbwachs
erlautert Jan Assmann, dass sich das individuelle Gedé&chtnis einer Person durch ihre
Teilnahme an kommunikativen Prozessen entwickelt (J. Assmann 36-37). Ein Individuum
braucht also — wie durch den Ich-Erzahler deutlich geworden ist — ein Kollektiv bzw. einen
gesellschaftlichen Bezugsrahmen, um sich an Dinge zu erinnern und dadurch seine ldentitat

zu entwickeln (37).

Wahrend der Auseinandersetzung mit der Oral History kommt Assmann schlieBlich zu
dem Punkt, dass Vergangenheit im kulturellen Gedé&chtnis zu einer symbolischen Figur
werde, die sich an die Erinnerung hefte (52). Der Exodus als Grindungsmythos Israels sei ein
Beispiel, das illustriere, dass der Unterschied zwischen Mythos und Geschichte hinféllig
werde. Die Historizitét sei fir das kulturelle Gedéchtnis nicht von Belang. Im kulturellen
Gedachtnis werde ,,faktische Geschichte in erinnerte und damit in Mythos transformiert* (52).
Geschichte werde dadurch nicht unwirklich, sondern zur ,,Wirklichkeit im Sinne einer
fortdauernden normativen und formativen Kraft (52). Durch die Erinnerung an ihre

Geschichte vergewissere sich eine Gruppe ihrer Identitat (53).

Diese Funktion von Geschichte als Mythos findet sich genauso in den beschriebenen
Erlebnissen des Ich-Erzahlers in Eine Geschichte von Liebe und Finsternis. Durch die
Auseinandersetzung mit den Mythen in seinem Kollektiv und der Gesellschaft gelangt er zu

einer stabilen Identitdt. Man konnte daher sagen, dass es, wenn es um die Frage der Identitat
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und Sozialisierung geht, eigentlich keinen grof3en Unterschied gibt zwischen Interviews der
Oral History und einer kuinstlerischen Auseinandersetzung eines Autors mit seiner Erinnerung
in der Form eines Romans mit autobiografischen Elementen. So betont Assmanns Theorie in
gewisser Weise das an sich soziologisch zu begriindende Argument Max Webers, dass man
Literatur als ,,Ausdrucksmoment menschlicher Sinngebung* betrachten kann (Tschopp und

Weber 40).

Nichtsdestotrotz sind Interviews nicht dasselbe wie ein mehr als tausendseitiger
autobiographischer Roman. Literatur drickt die ,,menschliche Sinngebung® im Gegensatz zu
Interviews auf individuelle, dsthetische Weise aus — ein Merkmal, das Literatur von anderen
Kommunikationsformen unterscheidet und einen literaturwissenschaftlichen Zugang nétig
macht. In diesem Unterschied besteht die literaturwissenschaftliche Relevanz fur
interdisziplindre Fragestellungen, vor allem im Hinblick auf Identitatsdebatten im

postnationalen, globalisierten Zeitalter.

In einem literarischen Beispiel lassen sich Gedankengénge und Reflexionen eines
Individuums tber die Komplexitat von Identitdt womdglich noch viel deutlicher
nachvollziehen als in Interviews. Ein Roman verfugt ber eine gewisse Lange, die sowohl
Zeit erfordert als auch Raum fiir Reflexionen und Selbstwahrnehmung von Mitgliedern einer
Kultur bietet. Literatur bietet hierdurch ausreichend Raum fir die Komplexitét einer
Gesellschaft. Am Beispiel des Ich-Erzahlers in Oz Roman konnte auf individuelle,
asthetische und emotionale Weise nachvollziehbar veranschaulicht werden, wie ein
Individuum die Komplexitét einer Gesellschaft erféhrt, sie teilweise ausblendet oder sich aus

ihr flichtet.

Eine Geschichte von Liebe und Finsternis ist aulerdem eindeutig ein Roman des
Transnationalismus. Das Konzept der nationalen Identitat wird im Falle des Ich-Erzéhlers in

eine intellektuelle und emotionale, anstatt in eine geografische Zugehérigkeit, umgewandelt.
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Transnationale Romane sind des Weiteren immer eine Kritik an traditionellen Formen der
nationalen ldentitéat (Trousdale 2-3). Genau diese traditionelle nationale Identitét, die sich
durch Abgrenzung von anderen definiert, wird in Oz‘ Roman kritisiert. Der Ich-Erzéhler
uberschreitet verschiedene Identitatskategorien und Grenzen zwischen Kulturen, um zu einer
neuen nationalen ldentitat zu gelangen, die verschiedene kollektive Identitaten miteinbezieht.
Dies zeigt auch, dass das Konzept ‘Nation’ nicht einfach fallen gelassen und gegen das einer
globalen, alles vereinenden mondialen Gesellschaft eingetauscht wird. Die Analyse
unterstreicht dartiber hinaus Assmanns Punkt, dass die Logik des ,,Entweder-oder* bzw.
Individuen, die sich in zwei unvereinbar erscheinende Teile aufspalten, in der Literatur oft
zum Scheitern verurteilt sind (Identitat 217). Der Ich-Erzéhler in Oz Roman {iberwindet

dieses Scheitern durch seine Versohnungsabsichten.

Die Tatsache, dass kollektive Identitdten Mischgebilde sind, hat wéhrend der Analyse
zu einer Problematik gefuhrt, da ich als Forscher die kollektive Identitdt im von Zionismus
und europdischer Herkunft gepréagten Elternhaus als eine eindimensionale Kultur betrachtet
habe. Die Familienmitglieder des Ich-Erz&hlers haben jedoch alle eine individuelle Identitét,
sind von verschiedenen Einfliissen geprégt, und identifizieren sich in unterschiedlicher
Auspragung mit dem Zionismus und der europdischen Herkunft. Dies ist vor allem in den
Figurenbeschreibungen deutlich geworden. Es ist daher schwierig von der Familie als eine

einheitliche kollektive Identitat zu sprechen.

Nichtsdestotrotz hat sich meine Herangehensweise als geeignet herausgestellt, da
genau diese eindimensionale ,,Wir-Gruppen‘- und Abgrenzungsidentitat vom Elternhaus
propagiert wird, wodurch die Komplexitat und unterschiedlichen Einflisse innerhalb der
Familie und den individuellen Identitaten ignoriert werden. Dies fiihrt letztendlich zu den

besprochenen Problemen des Kollektivs.
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Neben der in dieser Masterarbeit analysierten Fragestellung bietet Oz* Roman noch
andere Mdoglichkeiten fur weitere Forschung. So ist mir unter anderem wéhrend der Analyse
aufgefallen, wie aulRergewohnlich die Beziehungen zwischen dem Ich-Erzéhler und seinem
Vater und der Mutter sind. Ich denke, dass eine genauere Untersuchung dieser Beziehungen
weitere Aufschliisse tiber die Identitat des Ich-Erzéhlers und die nationalen Identitéten der

Eltern gibt.

AuRerdem bietet es sich nach dieser Masterarbeit an, auch andere Romane bezliglich
der israelischen Identitat zu untersuchen. Man kdnnte unter anderem einen Roman
analysieren, in dem eine paldstinensische Hauptfigur ihre biografische Identitét festhalt und
diesen mit Oz* Roman vergleichen. Auf diese Weise kdnnte man herausarbeiten, ob die
Identitat als Israeli auch aus paléstinensischer Perspektive auf Abgrenzung oder Verséhnung

basiert.

Ein Roman, der sich daflir besonders eignet, ist Sari Nusseibehs und Anthony Davids
Es war einmal ein Land (2009). Nusseibeh antwortet mit diesem Roman auf Oz Eine
Geschichte von Liebe und Finsternis, indem er die Chronik seines Lebens in Paléstina auf
ahnliche Weise wie Oz erzéhlt. Er nennt Oz Werk dabei als Inspirationsquelle (Nusseibeh
und David 17). Dieser Zusammenhang zeigt, wie Literatur mit ihren Mitteln und ihrer

speziellen Form der Kommunikation zu kollektiven Identitatsdebatten beitragt.



Welel 115

Bibliografie

Anderson, Benedict. Imagined Communities: Reflections on the Origin and Spread of
Nationalism. Verso, 2006. ACLS Humanities E-book,

www.fulcrum.org/concern/monographs/jd472w57m. Letzter Zugriff: 23 Jan. 2020.

Appadurai, Arjun. Modernity at Large: Cultural Dimensions of Globalization. University of
Minnesota Press, 1996.

Assmann, Aleida. ,,Einleitung.” Erinnerungsrdume: Formen und Wandlungen des kulturellen
Gedachtnisses. C.H. Beck, 1999.

Assmann, Aleida. ,,Identitdt.” Einfihrung in die Kulturwissenschaft: Grundbegriffe, Themen,
Fragestellungen. Erich Schmidt Verlag, 2011, S. 207-230.

Assmann, Jan. Das kulturelle Gedachtnis: Schrift, Erinnerung und politische Identitat in
frihen Hochkulturen. C.H. Beck, 1997,

Berry, Mike, und Greg Philo. Israel and Palestine: Competing Histories. Pluto Press, 2006.
JSTOR, www.jstor.org/stable/j.ctt18fsc8f. Letzter Zugriff: 17 Juni 2020.

Jungert, Michael. Personen und ihre Vergangenheit: Gedachtnis, Erinnerung und personale
Identitat. De Gruyter, 2013.

Kretzschmar, Katharina. ,,Erinnerung und Identitat.” Identitéaten im Konflikt: Paléastinensische
Erinnerung an die Nakba 1948 und deren Wirkung auf die dritte Generation.
Transcript-Verlag, 2019, S. 45-64.

Nusseibeh, Sari, und Anthony David. Es war einmal ein Land: Ein Leben in Pal&stina.
Suhrkamp, 2009.

Oz, Amos. Eine Geschichte von Liebe und Finsternis. Suhrkamp, 2002.

Todorov, Tzvetan. Die Angst vor den Barbaren: Kulturelle Vielfalt versus Kampf der
Kulturen. Hamburger Edition, 2010.

Trousdale, Rachel. ,,Introduction: Hybridity and Transnational Fiction.” Nabokov,
Rushdie, and the Transnational Imagination. Palgrave Macmillan, 2010, S. 1-14.
Springer Link, DOI: 10.1057/9780230106888. Letzter Zugriff: 23 Jan. 2020.


http://www.fulcrum.org/concern/monographs/jd472w57m

WeRel 116

Tschopp, Silvia Serena, und Wolfgang E.J. Weber. ,,Der Kulturbegriff der Kulturgeschichte.*
Grundfragen der Kulturgeschichte. WBG, 2007, S. 27-49.

Volkkamp, Wilhelm. ,,Literaturwissenschaft als Kulturwissenschaft.* Einflihrung in die
Kulturwissenschaften: Theoretische Grundlagen, Ansétze, Perspektiven. Hrsg. Ansgar
Nunning und Vera Nunning. J.B. Metzler, 2008, S. 73-82.



	1. Einleitung
	1.1 Forschungsfrage
	1.2 Hypothese
	1.3 Aufbau der Arbeit
	1.4 Theorie und Methode
	1.5 Relevanz der Arbeit

	2. Theoretischer Rahmen
	2.1 Tzvetan Todorov - Die Angst vor den Barbaren: Kulturelle Vielfalt versus Kampf der Kulturen
	2.2 Katharina Kretzschmar - „Erinnerung und Identität“
	2.3 Aleida Assmann „Identität“
	2.4 Rachel Trousdale - „Introduction: Hybridity and Transnational Fiction”

	3. Die Welt des Ich-Erzählers in Amos Oz‘ Eine Geschichte von Liebe und Finsternis
	3.1 Erzählperspektive
	3.2 Settings
	3.3 Figuren und Begegnungen

	4. Analyse der Entwicklung der israelischen Identität des Ich-Erzählers
	4.1 Der politische und zionistische Einfluss des Kollektivs
	4.2 Eskapismus und die Flucht in imaginäre Welten
	4.3 Die Abgrenzung vom Kollektiv und die „biografische Identität“

	5. Zusammenfassung
	Bibliografie

